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Die Steinzeit war eine Holzzeit. Spektakulär für die Benutzung von Holzeinsatz ist Pfeil und Bogen, Fällbeile (der Holm), Speere und in späterer Zeit der Bau der Häuser. All diese Tätigkeiten erforderten genaue Kenntnisse der Holzarten und ihrer speziellen Verwendung unter Berücksichtigung der Holzeigenarten, wie Haltbarkeit, Festigkeit und ähnlichem.

Anbei eine Aufzählung einheimischer Holzarten und deren kurzer Beschreibung entnommen aus:
D.Sig.Gayer · Die Holzarten und ihre Verwendung in der Technik (siehe unten)
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DIE HOLZARTEN UND IHRE VERWENDUNG IN DER TECHNIK

Man unterscheidet Laub - und Nadelhölzer; außerdem kommen als tropische Holzarten noch die sog. monokotylen Hölzer von baumartigen Gräsern in Betracht. Hierzu zählen das Palmholz und das Stuhlrohr.

Das Holz dieser Monokotylen besitzt im Gegensatz zu den Laub- und Nadelhölzern keine Markstrahlen und Jahresringe, sondern zeigt eine große Anzahl unregelmaBig über den Querschnitt zertreuter, hartwandiger Gefaßbündel, die mehr oder weniger dunkle, ei- oder bohnenförmige Fleckohen bilden.

Von einem Dickenwachstum in zeitlich regelmäßigen Abständen wie bei den Laub- und Nadelhölzern kann man also bei den Palmhölzern nicht sprechen.

Am verbreitetsten ist die Verwendung von Nadelhölzern, und zwar im Hoch-, Gruben-, Wasser- und Brückenbau, in der Bauschreinerei sowie in der Tischlerei für die große Anzahl der einfachsten Hausmöbel, der Kisten usw., sodann als Ökonomiehölzer und endlich in beträchtlichem Maße zur Zellstoff- und Holzstoffabrikation. Sie eignen sich für diese Zwecke wegen ihres geraden, schlanken Wuchses, ihrer geringen Schwere und der leichten Bearbeitungs- und Bezugsmöglichkeit am besten.

Die Laubhölzer werden überwiegend beim Schiffs- und Maschinenbau, in der Möbel-, Modell- und Werkzeugschreinerei, im Wagner-, Schnitzwaren-, Drechsler und Böttchergewerbe verarbeitet.

Bei der Verwendung und Wertschätzung der verschiedenen Holzarten spielen außer den technischen Eigenschaften der Preis und die Bezugsmöglichkeit sowie häufig auch die Mode, die Gewohnheit und das Vorurteil eine gewisse Rolle.

[image: image3.png]




EINHEIMISCHE (EUROPÄISCHE) HOLZARTEN

Hierunter zählen nicht nur diejenigen Holzarten, die ihre ursprüngliche Heimat bei uns haben, sondern auch solche, die bei uns seit langem eingebürgert sind und durch ihre Bewährung Heimatrecht erworben haben, wie z. B. die aus Nordamerika eingeführte Akazie und die ebenfalls von dort stammende Weymouthskiefer.
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BÄUME

Man spricht von Bäumen, wenn bei verholzenden Pflanzen sich ein Hauptstamm von gewisser Höhe entwickelt hat und dieser dicker ist als die Äste.
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LAUBHÖLZER

Die Laubhölzer sind winterkahle Bäume mit netzartigen Blättern und mehr oder weniger reich verzweigtem Stamm. 

Der Holzkörper der Laubbäume enthält im Gegensatz zu dem der Nadelhölzer stets viele und große Gefäße. Diese sind oftmals für eine Holzart charakteristisch gruppiert und treten im Querschnitt, meist schon mit freiem Auge sichtbar, als sog. Poren auf, im Längsschnitt deutlich als eigentümliche Ritzen und Streifen: dadurch wird die sog. Nadelrissigkeit hervorgerufen.

Die bei den Nadelhölzern so scharf markierte Jahresringgrenze ist bei den Laubhölzern weniger deutlich und häufig nur durch eine feine Linie: bezeichnet. Dagegen sind die Markstrahlen häufig so breit und hoch, daß sie bei manchen Laubhölzern besonders auffallen, oft aber sind sie äußerst fein und mit dem unbewaffneten Auge nicht gut erkennbar. Die äußere Struktur des Holzes der Laubbäume weist überhaupt eine viel größere Mannigfaltigkeit auf aIs das durch seinen einfachen Bau ausgezeichnete Holz der Nadelbaume. — Die zahlreichen Verschiedenheiten beruhen auf der ungleichen Weite und Verteilung der Gefäße und der wechselnden Anordnung der Markstrahlen.

Hierzu gehören:
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EICHE

Vorkommen. Die Eichenarten (Qercus) sind sehr zahlreich vertreten und über die gemäßigten und warmen Zonen der ganzen Welt verbreitet.

Der Haupthandel im Eichenholz liegt in Ungarn, Jugoslawien, Rumänien und der Sowjetunion; die gute Eichenware Süd- und Westdeutschlands wird größtenteils in der Heimat selbst verbraucht. ;

Die beiden wichtigsten deutschen Arten sind:

1. Die Traubeneiche (Qercqus sessiliflora), auch Winter- oder Steineiche, auch Kohleiche genannt. Hügel- und Bergland.

Der Stamm zeigt geradwüchsigen, durchgehenden Schaft mit regelmäßig eifömiger Krone und gleichförmig verteilter lorbeerartiger Belaubung.

Blätter langgestielt, mit keilförmig zulaufender Blattbasis. Untere Blattseite bei jungen Pflanzen behaart, insbesondere neben den Blattrippen. Eicheln kurz gestielt, traubenförmig sitzend. Rinde dünn, mehr schuppig, apfelbaumartig.

2. Stieleiche (Qu. pedunculata) oder Sommereiche. Flach- und Tiefland. Sie ist am weitesten verbreitet und bildet die berühmten Eichenwälder Ungarns. - Stammschaft sich in der Krone bald verlierend, mit breiteren, sperrig ausgelegten Ästen und mehr büschelförmig unterbrochener Belaubung. Blätter kurz gestielt, am Grunde mit zurückgeschlagenen Öhrchen; Eicheln länglicheiförmig mit langen Stielen.

Untere Blattseite bei jungen Pflanzen vollkommen haarlos; Rinde tieflängsrissig wie beim alten Birnbaum.

Erkennung des Holzes. Das ringporige Holz der Eichen läßt sich von anderen Laubhölzern mit freiem Auge schon durch seine grobe Struktur leicht unterscheiden.

Die Beschreibung der Struktur des Holzes bezieht sich auf die Betrachtung der äußeren Merkmale mit freiem Auge und, wenn nichts anderes angegeben, der Querschnittsflächen.

Die gemeinsamen Merkmale für alle Eigenarten bilden im Hirnschnitt die scharf abgegrenzten Jahresringe mit ihren großen Gefäßporen. Frühholze sowie die in der matten Grundmasse des Holzes glänzenden breiten, hellen Markstrahlen, mit kaum sichtbaren, feineren wechselnd. Im Spiegelschnitt erscheinen die Jahresringe durch die der Länge nach aufgeschnittenen Poren als dunkle Längsfurchen und die Markstrahlen als breite spiegelnde Querbänder oder Bandstücke.

Der Fladerschnitt zeigt die aufgeschnittenen Poren als längere oder kürzere Furchen, die Jahresringe als bogenförmig geschwungene Linien und die Markstrahlen als dunkle, spindelförmig verdickte, vertikal verlaufende Linien.

Das Holz hat einen 13 cm breiten, gelblichweißen Splint und einen je nach Art, Boden, Standort und Klima in verschiedenen Nuancen gefärbten dunkleren, gelbbraunen Kern, dessen Farbe an der Luft nachdunkelt.

Die in der Jugend glatte und glänzend grüngraue Rinde bildet später eine stärkere tieflängsrissige graubraune Borke. 

Das Holz der Traubeneiche läßt sich von jenem der Stieleiche häufig dadurch unterscheiden, daß bei der Traubeneiche die breiten Markstrahlen weiter voneinander entfernt sind als bei der Stieleiche und daß im Längsschnitt die Spiegel der Traubeneiche matt, jene der Stieleiehe glänzend erscheinen.

Die Traubeneiche zeigt ein mehr blasses und fahles, die Stieleiche ein mehr geIbes, im Alter dunkleres Holz.

Sonst ist die Unterscheidung des Holzes der beiden Eichenarten nicht leicht, zumal beide auch Bastarde erzeugen. Im übrigen spielen im Handel die Herkunft und die sonstigen Eigenschaften eine größere Rolle als die Kenntnis der Spielart.

Technische Eigenschaften. Das deutsche Eichenholz wird von keiner in- und ausländischen Eichenart an Güte übertroffen.

Die vorzüglichsten Eigenschaften des Eichenholzes sind seine Härte, Tragkraft, Festigkeit, Elastizität und seine außerordentliche Dauer; sowohl im Trockenen als im Feuchten. Eichenholz ist, wo es ständig unter Wasser liegt, von unbegrenzter Dauer. In bezug auf Widerstand gegen Durchbiegung steht Eichenholz in erster Reihe.

Das Holz schwindet und quillt nur mäßig, Iäßt sich sehr 1eicht spalten, aber weniger gut polieren, imprägnieren, beizen und färben; es muß vor der Verwendung gut ausgetrocknet werden, wird vom Hausschwamm nicht befallen.

Der Splint verdirbt sehr rasch und ist deshalb vor der Verwendung des Holzes zu entfernen.

Im Handel und für die verschiedenen technischen Verwendungszwecke wird zwischen mildem und hartem Eichenholz unterschieden. Die Milde des Holzes ist vom Jahresringbau abhängig: Sind die Jahresringe schmal, ist also das Holz langsam gewachsen, wie etwa das der auf geringerem Boden erwachsenen Traubeneiche (Spessart), dann nennt man das Eichenholz mild. Sind dagegen die Jahresringe breit, so ist das Holz grob und hart; dies kommt daher, daß breite Jahresringe auch stets einen höheren Anteil der dichteren Spätholzzone besitzen.

Mildes Holz ist 1eichter zu bearbeiten und für den Möbelbau wertvoller, während das harte Eichenholz mehr als Bauholz für Hoch- und Tiefbau begehrt ist.

Ebenso wichtig für die Beurteilung von Eichenholz ist auch die Farbe. Holz mit schöner heller und gleichmäßiger Farbe wird demienigen mit dunkler bräunlicher Färbung vorgezogen.

Am stehenden Stamm ist die Beurteilung der Güte des Holzes viel schwieriger und setzt gründliche Erfahrungen voraus. Glatte, nicht zu stark aufgerissene und nicht allzu dicke Rinde läßt vielfach auf mildes, sehr grobe, dicke und grobrissige Rinde auf mehr hartes Holz schließen. Doch ist die Beurteilung nach der Rinde allein nicht immer zuverlässig.

Der Handel bezeichnet „harte" Eichen als Stein- oder Hageeichen, „weiche" und „milde" Eichen als Sommereichen, solche mit sehr engen Jahresringen als „Haseleichen", längere Zeit im Wasser gelegene als „Wassereichen".

Verwendung. Überall, wo höchste Dauerhaftigkeit, Härte und Tragkraft verlangt wird, ist das Holz der Stieleiche am Platze. Sie ist deshalb die bevorzugte Holzart beim Hoch-, Wasser-, Brücken-, Erd-, Maschinen- und Waggonbau zu:

Grundschwellen, Unterzügen in feuchten und dunstigen Räumen, Tür- und Torpfosten, Fensterrahmen, Treppenstufen, Kellergerüsten, Schleusen- und Brückenhölzern, Wehrbauten, Brücken- und Rostpfählen, Eisbrechern, Eisenbahnschwellen, Brunnenröhren, Palisaden, Kanalisationen, Baum- und Rebpfählen, Grubenhölzern zum Auszimmern der Schächte und Stollen, Gattersäulen, Walzen, Göpel- und Windmühlgestellen, Windmühlruten, Mühlwellen, Radarmen, Pochstempeln, Stoßtrögen, Stirnrädern, Radkränzen, Hammerholmen, Trittbrettern und Bodenrahmen in Eisenbahnwagen usw.

Zu Wasserbauten wird Eichenholz am besten grün verwendet.

Obgleich die Holzschiffe immer mehr durch eiserne verdrängt werden, so bleibt Eichenholz doch immer noch für den Schiffsbau zu Schiffkielen, -steven, -balken, -rippen und -planken ein unentbehrliches und wertvolles Material.

Sogenannte „Figurenstämme", d. h. solche, die annähernd so gewachsen sind, wie man sie für den Schiffsbau braucht, sind besonders gesucht.

Wegen der guten Spaltbarkeit, Festigkeit und Dauer ist die Eiche im Böttcherund Küferhandwerk zur Herstellung von Fassern und Gefäßen aller Art die begehrteste Holzart. Hierzu wird ebenfalls das breitringige Holz der Stieleiche dern langsam erwachsenen, feinjährigen porösen Holze der Traubeneiche deshalb vorgezogen, weil in Fässern aus dem Holze der letzteren die Flüssigkeit „zehrt".

Zur Faßfabrikation eignen sich deshalb auch die im Winter gefällten Eichen am besten, da die Poren im Winterholz durch das abgelagerte Stärkemehl verstopft sind und dadurch das Ausschwitzen des flüssigen Inhalts verhindert ist.

Die Stieleiche liefert auch hauptsächlich Wagnerholz zu Naben, Speichen, Felgen, Wagengestellen, Deichselarmen, Kutschenkästen, Pflügen, Eggen, Schlitten, Leitersprossen, Werkzeugstielen sowie Spaltholz zu Rudern, Siebböden, Schäffelrändern usw. Junge Eichen von 30 - 50 cm Durchmesser, gerade und astrein, frei von überwachsenen Asten, mit wenig Splint und nicht zu kleinen Jahresringen, liefern das beste Speichenholz.

Ferner wird Eichenholz in größerer Menge zu Faßspunden und in der Werkzeugschreinerei zu Hobel-, Dreh- und Schnitzbänken, Hobelkasten, Pressen, Leimzwingen, Ziehbänken usw., die oft benutzt werden, verarbeitet.

Das b o s n i s c h e Eichenholz (Jugoslawien) wird wegen seiner guten Bearbeitung dem slawonischen (Stieleiche) vorgezogen, wahrend das letztere besonders hoch der Tischler und Küfer schätzen.

Ein weiteres großes Verwendungsgebiet für Eichenholz ist der Möbelbau und die Holzschnitzerei. Für diese Zwecke, wo es weniger auf Härte, Dauer, Stoß- und Seherfestigkeit ankommt, wird das zarte, milde und leicht zubearbeitende Holz der

Traubeneiche bevorzugt. Massive und furnierte Möbel, Hotel-, Büro- und Ladeneinrichtungen, Täfelungen und auch Klavierteile werden daraus hergestellt.

Die Spessarteiche als Herkunftsbezeichnung für das besonders schöne, gelbe, milde und feinjährige, auch feinporige Holz der Traubeneiche des Spessarts gilt für diesen Zweck als höchstwertig, weil dieses Holz bei der Herstellung dünner Furniere nicht so leicht bricht, beim Aufleimen der Furniere den Leim nicht durchschlagen läßt und in der Arbeit sehr gut steht.

In der Schnitzerei wird miIdes Eichenholz infolge der großen Haltbarkeit und schönen Färbung, die es mit der Zeit annimmt, sowohl zu groben Schnitzwaren, z. B. Holzsohlen, Jochen, Spielwaren usw., als auch zu Möbelverzierungen, geschnitzten Luxusmöbeln, Kirchenmöbeln, Rahmen, Konsols usw. sowie zu Figuren, die im Freien der Witterung ausgesetzt sind, verwendet.

Aus gut gewachsenen Eichenstockloden werden Faßreifen, Floßwieden und Spazierstöcke gefertigt; krumme Äste werden zu Naturbänken in Anlagen und Gärten verwendet.

Das Brennholz ist nicht beliebt; denn es ist schwer, hat eine stark rußende Flamme und viel Aschenstaub gebende Rinde; es ist meist knorrig, mittelmäßig spaltbar und brennt mit kurzer Flamme, aber anhaltender Kohlenglut; das Brennholz ist weniger beliebt als das der Buche.

Die Rinde von Eichenstangen dient zum Gerben tierischer Häute (s. Gerbsäure).

Aus den unverholzten Spitzen der Zweige und überhaupt aus Eichenholz kann man Eichenloheextrakt gewinnen (Gerbsäure- oder Tanninextrakt). Die Insektenstiche an den Fruchtkelchen der Stieleiche verursachen „Knoppern", die ein gesuchtes Gerbmaterial für Sohlleder liefern.

Technische Mängel. Abholzigkeit, Astigkeit, Krummschaftigkeit, äußere und innere Faulstellen, Wurmlöcher, Kern- und Frostrisse, Kernschä]e, Mondringe, Krebsbildung, Kernholz schwer tränkbar.

Drehwuchs hebt die Furniertauglichkeit im allgemeinen nicht auf, macht das Holz aber wegen der größeren Neigung zum Verziehen und Werfen für gewisse Zwecke untauglich. Sehr störend sind die häufig auftretenden sog. Wasserreiser (Klebäste), die eine Unterbrechung der Holzfaser bewirken und auch nach erfolgter Überwallung oft noch an der geänderten Struktur der Rinde, den „Rosen" oder „Röschen". zu erkennen sind. Klebäste entwerten das Holz und machen es für Furniere meist völlig unbrauchbar.

Ein gutes Mittel zum Vergleiche der Qualität verschiedener Eichensorten ist die sog. Wasserprobe. Man legt Proben der verschiedenen Holzsorten einige Zeit in Wasser; diejenige Sorte, die die geringste Gewichtsänderung aufweist, hat am wenigsten Wasser aufgenommen und ist die beste Qualitat. hauptsächlich für Faßholz.

Zur Feststellung innerer Schäden gefällter Eichen benutzt man die sog. Klangprobe (das zuverlässigste Mittel aber ist die Herstellung von Halbholz.

Bläulichrotes oder rötlichgelbes: Eichenholz mit schmalen Jahresringen zählt zu der geringsten Sorte, solches von schöner weißer oder goldgelber Farbe ist gesuchter als solches von dunklerer Farbe.

Eichenholz sollte im Winter gefallt werden.

Von den übrigen europäischen Eichenarten, die sich in der Güte mit bestem deutschen Eichenholz nicht messen können, sind noch erwähnenswert:

a) die ungarische Eiche, Zigeunerholz (Qu. hungarica); Südosten Europas, südliches Ungarn und Siebenbürgen.

Das ziemlich dichte und schwere Holz läßt sich nicht gut bearbeiten, ist schwerspaltig und stark reißend, daher für Möbel und Fässer untauglich. Wegen seiner großen Dauerhaftigkeit wird es vorzugsweise im Wasser-, Erd- und Grubenbau sowie zu Eisenbahnschwellen, Parkettböden und im Wagenbau verwendet.

b) die behaarte Eiche (Qu. pubescens), französische oder weichhaarige Eiche, auch Schwarz - oder Krummeiche genannt, ist heimisch an den Küsten des Adriatischen Meeres. Das dunkelbraune, breitsplintige Eolz dieses nur mäßig hohen, aber außerordentlich krummwüchsigen Baumes ist schwer spaltbar und wenig elastisch, übertrifft aber an Härte, Festigkeit, Schwere und Dauer alle anderen Eichenarten, wodurch es bei seiner Verwendung im Schiffsbau, besonders als Krumm- und Rippenholz, sowie im Wasserbau besondere Bedeutung erlangt.

c) die Zerreiche, österreichische, burgunder oder türkische Eiche (Qu.cerris), Mittel- und Südeuropa, besonders Ungarn, Jugoslawien, Spanien, Südfrankreich, Italien.

Das ziemlich schwere Holz hat einen gelbbraunen, breiten Splint, rötlichbraunen Kern, zahlreiche breite charakteristisch rote Markstrahlen. Wegen seiner Schwerspaltigkeit, geringen Festigkeit und Dauer nur unter Wasser verbaut oder zu Ökonomiehölzern und Brettern für Mineralwasserkisten verarbeitet, meist aber da es leicht und schnell brennt, als Brennholz verwendet.

Seine Verwendung zu Faßholz ist, da es geistige Flüssigkeiten durchläßt, ausgeschlossen.

Als Schiffsbauholz, Schwellen und für Parkette ist es nicht beliebt, auch als Bauholz steht es hinter anderem Eichenholz zurück.

In der Möbelindustrie wird es nur beschränkt verwendet, da es zu stark reißt.

Die Kohle hat geringe Festigkeit und blättert sich ab; das Holz selbst hat oft zahlreiche, tiefgehende Frostrisse.

d) die Steineiche (Qu.ilex), Encinaholz, auch immergrüne oder Stecheiche genannt. Südliches Europa, auch nördliches Afrika.

Holz sehr dicht, dunkelbraun, im Querschnitt mit vielen, ziemlich breiten Markstrahlen und wenigen, mit freiem Auge nicht sichtbaren Poren. Zerstreutporiges Holz. Ihr Holz gilt als das härteste Eichenholz; es ist sehr schwer, elastisch, schwer zu bearbeiten, stark reißend, fest und fast unzerstörbar.

Größtenteils zu Tischler- und Werkholz (Karrenräder) verwendet. Rinde sehr gerbstoffreich.

e) die Korkeiche (Qu. suber), eine im südwestlichen Europa (Südfrankreich, Südspanien und Portugal) sowie namentlich in Nordafrika heimische, immergrüne Eiche, deren dicke, schwammig-korkige Rinde den in den Handel kommenden „Kork" liefert, der sich von Zeit zu Zeit (alle sieben bis zwölf Jahre) in der Rinde wieder erzeugt. Das Holz ist schwierig zu bearbeiten und von geringer Dauer, wird deshalb wenig verwendet. Der bedeutendste Ort für die Korkindustrie ist San Feliu de Guixols. Andalusien und Estremadura erzeugen geringe Korksorten. Das Holz der alten englischen Eiche hat eine schöne braune Farbe und besondere Weichheit der Textur, wird aber immer seltener.
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ROTBUCHE

Vorkommen: Die Rotbuche (Fagus silvatica) ist hauptsächlich in Deutschland, Ungarn und Dänemark heimisch; das Verbreitungsgebiet geht westlich über Frankreich, England und Irland, östlich bis an die Weichsel, nördlich bis Norwegen und südlich bis Sizilien.

Erkennung des Holzes. Holz zerstreutporig mit zahlreichen feinen, nur in dünnen Hirnschichten sichtbaren Gefäßen. Die Jahresringe sind im Querschnitt durch die dunklere Spätholzschicht meist deutlich erkennbar, sie haben viele, ziemlich breite, lichtglänzende, scharf hervortretende Markstrahlen, die im Spiegelschnitt bald als helle und glänzende, bald als dunklere und matte braune Bänder oder Fleckchen von verschiedener Breite und im Fladerschnitt als zahlreiche dunkle, kurze Striche in hellerer Grundmasse erscheinen.

Farbe des Holzes im frischen Zustande hell-grüngelb, später schön gelblichrot oder leicht rötlichbraun nachdunkelnd ohne Farbkern.

Unregelmäßige Kernfarben müssen beachtet werden. Je nach Verwendungszweck kann der „rote Kern" ohne Beanstandung verarbeitet werden. Bei dem helleren Frostkern und vor allem bei beginnendem Graukern ist größte Vorsicht geboten.

Beim Austrocknen fällt auf, daß die Farbe des Holzes von innen nach außen fortschreitend heller wird.

Rinde im jugendlichen Alter dünn, glatt und graugrün mit weißlichem Schimmer, spater mehr silbergrau, weißlich gefleckt, glatt, mitunter borkig (sog. Steinbuchen). Die abgelöste Rinde zeigt auf der Innenseite keilförmige Wülste.

Technische Eigenschaften. Das Rotbuchenholz zahlt, der Reinwichte nach, zu den schwersten Holzarten.

Die industriellen Vorzüge bestehen in seiner Härte, Festigkeit gegen Stoß und Druck, in seiner feinen, gleichmäßigen Struktur und leichten Spaltbarkeit; geschätzt sind ferner seine hohe Nagel-, Zug-, Säulen- und Scherfestigkeit sowie die Eigenschaft, sich gut bearbeiten, imprägnieren, beizen, polieren und im gedämpften Zustand leicht biegen zu lassen.

Als ein weiterer Vorzug gilt die schöne hellbraunrote bis weiße Farbe des Holzes.

Nachteilig sind seine geringe Dauerhaftigkeit im Wechsel von Naß und Trocken sowie das lastige starke Reißen und Werfen, Schwinden und Verziehen des Holzes im verarbeiteten Zustande infolge seiner Kurzfaserigkeit, seines ungeraden Faserverlaufes und großen Wasserreichtums.

Da kein Holz sich leichter tränken und dämpfen läßt als Buchenholz, so kann durch Imprägnieren die geringe Dauer erhöht und durch Dämpfen das mißliche Werfen gemildert werden.

Verwendung. Die Buche, die als einziges Hartholz bei uns in größerer Menge vorhanden ist, hat in neuerer Zeit als eines der wichtigsten Industriehölzer eine ungeahnte Verwertung erfahren, nachdem sie früher als Nutzholz wenig beachtet war und hauptsachlich als Brennholz gedient hat.

In der Sperrholzindustrie spielt die Buche heute eine wichtige Rolle, seitdem die fortgeschrittene Technik der Verleimung und andere Verbesserungen es ermöglicht haben, hochwertige Sperrplatten herzustellen.

Buchenholz wird auch neuerdings in immer größerem Umfang in Verbindung mit Kunstharzen zu neuen höchstwertigen Werkstoffen (s. Preßholz, Lignostone und Lignofol, Schichtholz) umgearbeitet und findet dabei zu Zahnrädern usw. Verwendung.

Bei der Verwendung des Holzes im Erdbau, zu Eisenbahnschwellen oder Straßenpflasterstöckeln kann die geringe Dauer durch ausreichende Imprägnierung mit phenolhaltigem Teeröl wie bei keiner anderen Holzart so gesteigert werden, daß sie der Dauer imprägnierten Eichenholzes (25 - 30 Jahre) nicht nachsteht. Der „rote Kern" erschwert zwar die Aufnahme der Imprägnierungsflüssigkeit und beschränkt dadurch angeblich die Verwendung des Holzes zu Schwellenholz.

Im übrigen ist imprägniertes Buchenholz das vorzüglichste Schwellenmaterial und sehr widerstandsfähig gegen „Schienenwanderung" und „Spurenerweiterung";

In der Möbelindustrie wird Rotbuchenholz wegen seiner gefälligen, hellen Farbe und gleich mäßigen Textur zu furnierten Möbeln und ungeachtet seiner schwierigen Bearbeitung und Schwere auch zu massiven Möbeln als Ersatz für Nutzholz verarbeitet, da sich das Holz gut beizen, schön po]ieren und färben läßt (Nachahmung wertvollerer Hölzer).

Da die technische Beschaffenheit des Rotbuchenholzes in der Biegerei unübertroffen dasteht, so liefert es das Hauptmaterial zur Herstellung künstlich gebogener Möbel, der sog. Wiener Möbel sowie einer großen Zahl land wirtschaftlicher Werkzeuge und anderer Gegenstände aus gebogenem Holze. z. B. Heugabeln, Sensen-, Hacken-, Schaufelstielen, Rechen, Kinderwagen, Fahrradteilen, Krankenrollstühlen, Spielreifen, Schiebkarren usw. Hierzu muß das Holz geradwüchsig und möglichst frisch, weißkernig und astrein sein, da astige Stäbe beim Biegen brechen und rotkerniges Holz durch Dämpfen sich nicht biegen läßt.

Gedämpftes Buchenholz eignet sich wegen seiner Widerstandsfähigkeit gegen Abnützung und seiner schönen hellbraunroten Farbe ganz besonders zu Parkettböden und Treppenstufen, die an Dauerhaftigkeit und freundlichem Aussehen dem Eichenholze nicht nachstehen.

Am häufigsten wird Rotbuchenholz zu Gegenstanden verarbeitet, die im Gebrauche besonders stark abgenutzt werden und deshalb auf große Härte und Festigkeit gegen Schlag, Stoß und Reibung Anspruch erheben, wie dies bei Wagnerarbeiten zu Naben, Achsen, Felgen, Schlitten, Wagengestellen, Rungen, Pflügen, Eggen, Schiebkarren, Sensenwürfen, Rodelschlitten u. dgl., ferner zu Faßdauben und allerlei Gefäßen für Flüssigkeiten nichtgeistiger Art (Heringfässer, Ölfässer, Fischbehälter, Brau- und Maischbottiche, Petroleumfässer, Badewannen, Wasser- und Milchgeschirre, Käsezargen, Konservenfässer, Butterkübel, Blumenkübel usw.) sowie für Trockenfässer (für Salz, Farben, Schwerspat, Zement, Gips, Korinthen, Mehl, Margarine, Butter usw.), zu Verpackungskisten (Tavolette), ferner zu Belagen von Kegelbahnen, Zimmerturngeräten, Schreibpulten, Schulbänken und in der Modell- und Werkzeugschreinerei, zu Maschinenbauzwecken und im Mühlenbetriebe, zu Hobel-, Dreh- und Schnitzbänken, Pressen, Leimzwingen, Werkzeugen, Einschubleisten, Türschwellen, landwirtschaftlichen Maschinen, Zapfenlagern usw. der Fall ist.

Zur Anfertigung von Hackklötzen und Ambossen wird mancherorts Rotbuchenholz verwendet, wozu sich sehr knorrige, astreiche und vermaserte Bodenstücke am besten eignen.

Im Waggon- und Wagenbau spielt Rotbuchenholz wegen seiner großen Scherfestigkeit hauptsächlich in seiner Verwendung zu Lattenrosten, Plattformböden und Unterlageböden oder, wenn es sich um billige Geräte handelt, die mit Ölfarbe gestrichen werden sollen, eine Rolle.

Spaltbare Abschnitte ausgesuchtester Qualität liefern Resonanzholz zum Orgelbau und für Harmoniumbau, namentlich reinfaseriges Herzholz mit glänzenden Spiegeln.

Infolge der leichten Bearbeitung der außerordentlich gleichförmigen Masse des Holzes auf maschinellem Wege wird es in der Haus- und Kleinindustrie außerst rationell bis auf die kleinsten Stücke, im Spalt- und Schnitzwarengewerbe sowie in der Dreherei und Spanreißerei zu einer großen Menge von Gebrauchsgegenständen ausgenutzt. Hierzu gehören: Schneeschuhe, Siebböden, Klarspäne, Buchbinderspäne, Bilder- und Spiegelrückenwände, Schuhsohlen, Holzschuhe, Schuhmacherleisten, Uhrenkasten, Ruder, Kummet- und Sattelhölzer, Joche, Bürstenhölzer, Spielwaren aller: Art, Schirmstöcke, Mulden, Schüsseln, Teller, TranGhierbretter Schaufeln, Kochlöffel, Faßspunden, Zigarrenwickelformen, Spinnräder, Spulen, Waschmangeln, Holzknöpfe, Wäscheklammern. Stiefelabsätze, Blasbalgwände, Stuhl-, Tisch- und Pianofortefüße, Walzenkerne für Straßenkehrmaschinen, Schuster- und Schachtelspäne, Faßhahnen u. a. m.

In der Spanreißerei eignen sich an der Buche am besten die der Rinde zunächst liegenden Holzschichten.

Bei vielen derartigen Gegenständen ist die Verwendung von rotkernigem oder etwas astigem Holze zulässig.

Schwächere Sortimente und stärkere Abfälle aus Sägewerken werden zu Kistenzwecken oder Verpackungsfässern in der Kleineisenindustrie, in Spinnereien' Webereien usw. oder zu Holzwolle sog. Wollin verarbeitet und als Verpackungs- und Polstermateria1 verwendet.

Die Buche bildet den Hauptrohstoff für großgewerbliche Holzverkohlung (Ge winnung von Holzessig, Holzkohle, Teeröl usw.. In neuerer Zeit findet sie auch immer mehr Verwendung bei der Zellwollefabrikation, die früher fast ausschließlich Fichten und Tannen verarbeitete.

Die Verwendung des Buchenholzes im Hoch-, Wasser-, Gruben- und Brückenbau ist wegen der geringeren Tragkraft und Dauer nahezu ausgeschlossen; sie ist nur in solchen Fällen angezeigt, wenn das Holz frisch im Safte gefällt und sofort unter Wasser verbaut wird.

Im Schiffsbau dienen besonders schwere Stücke als Kielhölzer, sodann zu Schiffsbeplankungen und zur inneren Ausrüstung der Schiffe, der Bordeinrichtung und Laderäume und der Werkstatteinrichtung der Werften.

Als Brennholz war früher die Buche wegen ihrer großen Spaltbarkeit und Brennkraft und der Reinlichkeit im Verbrauch sehr geschätzt; sie kann aber zu diesem Zweck nur noch in untergeordnetem Maße verwendet werden, weil sie als wichtiger Rohstoff anderen Zwecken zugeführt werden muß. Dagegen haben die handgroßen Stücke als Generatorholz für Transportzwecke Bedeutung gewonnen.

Die Früchte - Bucheln oder Bucheckern - haben einen nußartigen, süßlichen Geschmack und liefern ein beliebtes, helles Speiseöl (50 kg Bucheln geben 101 Öl), das sich lange hält, ohne ranzig zu werden. Das unreine Öl dient als Brennöl,und die Rückstände beim Pressen geben als sog. Ölkuchen ein gutes Mast- und Geflügelfutter, können aber bei Pferden giftig wirken.

Technische Mängel. Am häufigsten treten auf: Astigkeit, Drehwuchs, roter Kern, Rindenbrand.

Da Buchenholz leicht stockt und auf natürlichem Wege langsam trocknet (1/2 - 3/4 Jahr), so empfiehlt sich die künstliche Trocknung ganz besonders.

Das im Saft gefällte Holz wird in der Rinde sehr rasch weißfaul, weshalb rechtzeitige Winterfällung (November und Dezember) mit alsbaldiger Abfuhr aus dem

Walde und trockene Aufbewahrung geboten sind.

Endlich erscheint das Buchenholz vielfach fettfleckig und von unreiner Färbung und ist den Insektenangriffen in vermehrtem Maße ausgesetzt.

Zur Konservierung des Buchenholzes empfiehlt sich neben der Winterfällung das Räuchern kleinerer Stücke, Dämpfen und Imprägnieren.
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WEISSBUCHE

V o r k o m m e n. Die Weißbuche (Carpinus betulus) H a i n b u c h e, H a g e b u c h e, Hornbaum findet sich in Mischung mit anderen Laubhölzern im mittleren Europa, namentlich im Osten und Nordosten.

E r k e n n u n g d e s H o l z e s. Holz gelblichweiß ohne Kernfärbung.

Das Holzgefüge ist ziemlich gleichmäßig, die Jahresringe, sind nur undeutlich erkennbar und verlaufen im Querschnitt wellenförmig; im Fladerschnitt heben sie sich als schwach sichtbare Zickzackbänder ab, die im Spiegelschnitt kaum sichtbar sind.

Die Markstrahlen erscheinen im Querschnitt als sehr feine, zahlreiche, matte Linien, im Spiegelschnitt als breite matte Bänder, im Fladerschnitt als lange, dicke und dunklere Linien.

Der Stamm wächst oft spannrückig.

Die Rinde ist graugrün und glatt, reißt bei älteren Stämmen etwas auf.

E i g e n s c h a f t e n. Das Holz zeichnet sich durch seine Schwere, Dichtigkeit, außerordentliche Härte und Zähigkeit aus. Es ist nur schwer spaltbar und läßt sich schwer bearbeiten, doch gut beizen und polieren. Der Abnutzungswiderstand ist besonders hoch. Es schwindet stark und neigt zum Reißen und Werfen, ist aber nagelfest und nur im Trockenen dauerhaft.

V e r w e n d u n g. Das Holz eignet sich wegen seiner außerordentlichen Zähigkeit und wegen seiner Eigenschaft, sich bei gegenseitiger Reibung glatt zu reiben, für Gegenstände, die bei ihrem Gebrauch sehr stark beansprucht werden, also ganz besonders für Maschinenbauer und Werkzeugschreiner zur Herstellung von Radkämmen, Hammerwellenarmen, Keilen, Triebstöcken, Hammerholmen, Hobel-, Dreh - und Schnitzbänken, Pressen, Holzsch rauben, Mangelrollen, Holzkeilen, Hobeln, Heften für Stemmeisen, Holzschlegeln, guten Schlittenkufen, Zapfenlagern, Leimzwingen, Wringwalzen, Hammer- und Werkzeugstielen usw., überhaupt zu allen Gegenständen, die viel Stoß und Reibung auszuhalten haben.

Weißbuchenholz ist ferner ein sehr begehrtes Material zur Anfertigung von Maßstäben, Meßapparaten, Klavierteilen, Schuhrnacherleisten und -stiften, Schaufeln, Zigarrenformen, Holzschrauben, Kegeln und Kugeln, Eggen- und Rechenzähnen sowie Dreschflegelschwingen, Metzgerklötzen, Küchenutensilien, Holzperlen u.a.m. Wegen seiner Nagelfestigkeit ist es besonders zu Dübeln in Eisenbahnschwellen für die Aufnahme der Befestigungsschrauben geeignet.

Zu Tischlerarbeiten eignet es sich nicht, weil es sich gern wirft und reißt, schwer trocknet und sich schwer bearbeiten läßt. Als Bauholz ist es nicht zu gebrauchen.

Das Brennholz steht dem Rotbuchenholze an Brennkraft nicht nach, ist aber wegen der Schwierigkeit des Aufarbeitens nicht so beliebt wie jenes.

Als technische Mängel treten haufig auf: Spannrückigkeit, rissiger Kern, graue Farbe infolge von Stockigwerden, verdeckte, schwarze Ästchen (sog. Wasserreisergallen).

Die Weißbuche ist neben dem Ahorn das empfindlichste Holz und leidet bei unsachgemäßer Behandlung sehr unter der Verstockung. Es muß frühzeitig irn Winter eingeschlagen, rechtzeitig aufgeschnitten und sofort luftig gestapelt werden. Sonst leidet auch die reinweiße Farbe, die für die Verwendung von Bedeutung ist.

Die in den südlichen Alpen heimische Schwarz- oder Hopfenbuche hat ein sehr hartes, festes und zähes Holz, das zu Radkämmen noch besser geeignet ist als das beste Weißbuchenholz.

Das Holz hat im Querschnitt viel Ähnlichkeit mit dem der falschen Akazie.
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ESCHE

Vorkommen. Die gemeine Esche (Fraxinus excelsior) ist über fast ganz Europa bis hoch nach Norden verbreitet; sie findet sich namentlich in den Tiefebenen an der Ostsee und in den ungarischen, jugoslawischen und slawonischen Niederungen. Sie bevorzugt die Ebene vor dem Gebirge.

Erkennung des Holz es. Wegen der zahlreichen und großen Poren im Frühholz und der durch spärlichere und kleinere Poren dunkler abgegrenzten Spätholzzone mit charakteristischen weißen Punkten ist die Jahresringgrenze in allen Schnitten deutlich erkennbar; dagegen sind die Markstrahlen kaum sichtbar und treten nur im Spiegelschnitt als zahlreiche schmale mattglanzende Bänder oder Fleckchen etwas besser hervor. Jahresringbreite 1,5 - 12,0 mm.

Die Längsschnitte erscheinen wegen des breiten Porenringes breitstreifig, die Tangentialschnitte kräftig gefladert.

Die Esche ist ein Kernholzbaum mit ziemlich breitem Splint von heller Farbe mit gelblichweißem bis dunklem Kern, der im spaten Alter fast braun wird.

Dunkler Kern ist bei Eschen ein Qualitätsfehler, da Eschen mit rotbraunem oder schwarzem Herz nicht so zähe sind wie solche von weißer Farbe und auch zu Biegezwecken und zu anderen Arbeiten, bei denen das Holz auf Zug und Druck beansprucht wird, nicht gut verwendet werden können.

Technische Eigenschaften. Die Esche gehört nach der Eiche, Weiß- und Rotbuche zu den schwersten deutschen Hölzern. Das ziemlich harte, fein- und langfaserige Holz ist von hervorragender Zähigkeit, Festigkeit, Biegsamkeit, Elastizität und Tragkraft. Es wird sich nur wenig und nimmt gute Politur an; dagegen läßt es sich weniger gut spalten, beizen und imprägnieren und hat im Freien nur geringe, im übrigen mittlere Dauer.

Durch Dämpfen läßt sich Eschenholz in beliebige Formen biegen.

Splintholz wird wegen seiner großen Elastizität zu gewissen Zwecken, z. B. Radspeichen, Skiern, Griffen usw., dem Kernholz vorgezogen. Das Holz mit breiten Jahresringen wird wegen seiner größeren Zähigkeit höher bewertet als das feinjahrige bzw. milde Holz. Dieses eignet sich mehr zu Schäl- und Messerfurnieren.

Die Esche ist sehr zur Zwillbildung geneigt, durch die Wimmerwuchs hervorgerufen wird, der das so sehr gesuchte Furnierholz mit blumiger Zeichnung, die sog. B l u m e n f u r n i e r e liefert. Diese sind um so schöner, je spitzwinkeliger die Zwillinge nebeneinander stehen. Das ungarische und slawonische Eschenholz gilt im Handel als das beste und wegen seines schönen Wimmerwuchses (sog. Wellenesche) zu Furnieren als das geeignetste.

Das an trockenen, steinigen Hängen gewachsene Eschenholz ist kurzfaseriger und nicht so zähe wie das in der Ebene auf frischem, humosem Boden erwachsene und ist deshalb in Fachkreisen weniger beliebt, weil es bei der Bearbeitung spritzt.

Das gleichmäßig gefaserte Holz von auf gutem Bergboden in vollem Schlusse erwachsenen, schlanken, astreinen Kernwüchsen gilt als das zäheste, beste und festeste.

V e r w e n d u n g. Die beschriebenen Eigenschaften, insbesondere das Auffangen der Stöße, machen die Esche zur bestgeeigneten Holzart für den gesamten Wagenbau, zu Säulenholz, Füllungen, Dachrippen, Kopfwänden und Sitzplatten für Eisen- und Straßenbahnwagen, zu Rädern, zur Herstellung von Mannschafts-, Geräte- und Schlauchwagen für Feuerwehren, zu Kutschenkästen usw.

Zu Tischlerholz kommt nur das schön gemaserte Holz als Maserfurnier in Betracht, insbesondere die ungarische Maseresche (Fraxinus ornus).

Wagner und Maschinenbauer verwenden Eschenholz zu einer Menge von Gegenständen, die bei ihrem Gebrauche einen hohen Grad von Zahigkeit beanspruchen, z. B. zu landwirtschaftlichen Maschinen, Pochstempeln, Pressespindeln, Stoßtrögen, Wellenarmen, zu Naben, Felgen, Speichen, Deichseln, Handgriffen von Werkzeugen, Sensenwürfen, Turngeräten, Pflügen, Eggen, Leitersprossen usw.

In besonders großen Mengen wird die Esche von der Sportgeräteindustrie verarbeitet: Schneeschuhe, Wurfspeere, Tennisschläger, Bootsruder, Faltboote und viele andere Sportgeräte werden aus Eschenholz hergestellt. Die Esche ersetzt hier neuerdings vielfach das amerikanische Hickoryholz.

In der Böttcherei findet Eschenholz nur zu Faßreifen und Dauben für Branntweinfässer Verwendung. Dagegen braucht das Spaltwarengewerbe die Esche zu Rechenzähnen, Schiffsnägeln, Netzhaltern, Siebmacherschienen usw.

Als Bauholz ist die Esche wegen ihrer geringeren Haltbarkeit nicht zu empfehlen.

Bei allen Arbeiten wird jüngeres, etwa 70 jähriges, weißes Eschenholz dem älteren vorgezogen.

Rote und gelbe Flecken, sowie grauschwarze und grauweiße Färbungen im Holz sind Zeichen beginnender Fäulnis.

Schwächere Gerten und Stockloden werden zu Faschinen im Wasserbau, schlanke astreine, im vollen Schlusse erwachsene Kernwüchse zu geflochtenen Peitschenstielen verwendet.

Junge Triebe ergeben Faßreifen. Der Same dient zur Ölbereitung.

Das Brennholz der Esche steht an Brennkraft dem der Buche nicht viel (etwa 10 %) nach.

Die im südlichen Europa vorkommende B 1 u m e n - oder M a n n a e s c h e (Fraxinus ornus) hat ein ziemlich hartes und schweres Holz von weißrötlicher Farbe.

Sie wird wie die gemeine Esche insbesondere zu Radspeichen und in der Stockindustrie verwendet.

Die angerissenen Stämme und Zweige liefern einen zuckerreichen, sich selbst verdickenden Saft, der als „Manna" in den Handel kommt.

Die s i b i r i s c h e E s c h e wächst schlank, hoch und fast astrein, hat aber bei weitem nicht die guten Eigenschaften der deutschen Esche; denn ihr Holz ist nicht weich und zähe, sondern von hellbrauner Farbe und nicht so hart und grob, wie es bei uns verlangt wird.
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AHORN

In Deutschland sind nur folgende drei Arten heimisch:

1. Der Bergahorn oder weiße Ahorn (Acer pseudoplatanus) liefert starke Stämme,

2. der S p i t z a h o r n oder L e n n e (Acer platanoides) und 3. der Feldahorn oder Maßholder (Acer campestris).

V o r k o m me n. Der Bergahorn wächst eingesprengt unter anderen Baumarten vorzüglich in Gebirgswäldern, während der Spitzahorn mehr in den niederen Berg- und Auwaldungen vorkommt. Mittel- und süddeutsche Gebirgsländer. Der Feldahorn liebt die Tiefebene und die Vorberge.

E r k e n n u n g d e s H o l z e s. Die Ahornarten haben sehr feine, dem freien Auge nicht sichtbare Gefäße; die Jahresringe sind wegen der dunkleren, schmalen Spätholzzone in allen Schnitten zu sehen, aber nicht scharf begrenzt. Die Jahresringgrenze ist beim Spitzahorn dunkler als beim Bergahorn und im höheren Alter feinwellig.

Die Markstrahlen erscheinen deutlich als sehr zahlreiche, bei günstigem Lichteinfalle helle, glänzende Linien im Hirnschnitte, die beim Bergahorn deutlicher sind als bei den anderen Arten, und als dunkle, seidenglänzende Bänder oder Fleckchen im Spiegelschnitt und als kurze, dunklere Streifen im Fladerschnitt hervortreten.

Holz ohne Kern; beim Berg- und Spitzahorn hellfarbig (weiß oder rötlichweiß, beim Feldahorn etwas rötlich.

Die graubraune, unregelmäßig längs- und quergerissene schuppenartige Rinde des Bergahorns unterscheidet sich von der anfangs glatten, später schwärzlichen, fein längsrissig bleibenden Rinde des Spitzahorns dadurch, daß sich erstere wie bei der Platane später abblättert.

Die Rinde des Feldahorns ist in der Jugend rostbraun mit Korkvorsprüngen, später graubraun, längsrissig und korkreich.

T e c h n i s c h e E i g e n s c h a f t e n. Die Ahornarten besitzen ein atlasglänzendes, ziemlich schweres, schwierig-, aber glattspaltiges, feines Holz von großer Zähigkeit, das sich an den Spaltflächen sehr fein und glatt bearbeiten läßt und zur Erzielung von zarten Farbtönen durch Beizen und Färben und zur Imitation anderer wertvoller Holzarten sich ganz besonders eignet; es ist fest und ziemlich elastisch, aber im Freien von geringer Dauer und leidet im Trockenen gern durch Wurmfraß; es schwindet, reißt und wirft sich leicht, ist aber sehr polierfähig.

Verwendung. Von den Ahornarten hat für die industrielle Verarbeitung der Bergahorn größere Bedeutung, indem er wegen seiner guten Werkeigenschaften, insbesondere wegen seiner im Fladerschnitt besonders hervortretenden weißen Farbe, feinen Struktur und seines schönen Glanzes, von Tischlern, Drechslern und Schnitzern zu Gegenständen, die im rohen Zustande verbleiben sollen, namentlich zur Anfertigung von Küchenmöbeln, Wirtshaustischen und Küchengeräten, bevorzugt wird.

Ahornfußböden sind von großer Dauerhaftigkeit und nützen sich weniger ab als solche aus Eichen- und Buchenholz.

In der Möbelindustrie findet Ahorn zur Furnierherstellung große Wertschätzung. Ahornfurniere werden aber auch zu Vertäfelungen, Intarsien usw. verarbeitet. Besonders gesucht ist die Ahornmaser und am wertvollsten die als Vogelahornmaser bekannte, mit Astknötchen durchsetzte Maserbildung.

Im Automobilbau ist Ahornholz wegen seiner Zähigkeit, Elastizität und die Stöße absorbierende Eigenschaft eine beliebte Holzart zur Herstellung von Automobilgestellen.

Wegen seiner großen Zugfestigkeit findet es mit Vorliebe Verwendung zu Riemenscheiben.

Die Herstellung gepreßter Stuhlsitzplatten aus Ahornfurnieren ist allgemein bekannt.

Außerdem wird Ahornholz zu verschiedenartigen kleinen Gegenständen verwendet, wie Mulden, Thermometerbrettchen, Kurbelheften, Seitenstücken für Violinen und Baßgeigen, Klavierteilen, Trinkgefäßen, Billardstäben, Drucktypen, Meßapparaten, Schuhmacherleisten, Schuhstiften, Stiefelabsätzen, verschiedenen Spielwaren, Flaschenpropfen, Holzbrand-, Kerbschnitt- und Laubsägearbeiten. Selten dient es als Stellmacherholz.

Das etwas dunklere, öfter gelbrötliche Holz des Spitzahorns steht an Güte und Wert jenem des Bergahorns nach und ist für Tischlerarbeiten weniger geeignet, wird dagegen, weil es dichter, weißer und zäher ist, gern zu Schnitzarbeiten und wegen seiner größeren Härte und Zähigkeit zu Werkzeugen, z. B. Hobelkästen, Sägegestellen und zu Wagnerarbeiten (Schlittenkufen, Sensenwürfen u. a.) benutzt. Das außerordentlich zähe und feste, im Innern zuweilen schön gewimmerte, gelblichrötliche Holz des Feldahorns ist für musikalische Instrumente sehr gesucht und wird auch von Drechslern und Schreinern gern verarbeitet, da alte Stämme und Wurzelstöcke den schönsten Maser zu Möbeln, Schnitzarbeiten, Holzperlen, Ulmer Pfeifenköpfen und eingelegten Arbeiten liefern.

Maßholderholz gibt die besten Axtstiele.

Geradwüchsige Stämmchen werden zu Peitschenstielen und die jungen korkigen Zweige zu Bilderrähmchen, Pfeifenröhren und Zigarrenspitzen verarbeitet.

Zu Bauholz eignen sich alle drei Arten nicht.

Das Brennholz des Bergahorns hat hohen Heizwert; das des Feldahorns ist nicht beliebt.

T e c h n i s c h e M ä n g e l. Kupfergrüne Färbung entlang der Strahlenrisse; Drehwuchs; brauner Kern, Neigung zum Stocken; dem Wurmfraß ausgesetzt. Neben der Hainbuche die empfindlichste Holzart. Wertmindernde Verfärbungen treten leicht auf.

Geschnittenes Ahornholz erfordert wegen seiner Empfindlichkeit eine besondere Art der Aufbewahrung; es muß gut aufgestapelt und vor Sonne und Regen geschützt werden, da es sonst sehr bald seine schöne weiße Farbe verliert.

Der bei uns kultivierte eschenblättrige Ahorn (Acer negundo), Ostamerika, hat ein ziemlich wertloses Holz, woraus nur billige Hausgeräte oder Papiermasse hergestellt werden.

[image: image11.png]




LINDE

V o r k o m m e n. Die bei uns heimischen Linden; a) kleinblätteriger oder Winterlinde, auch Steinlinde genannt(Tilia parvifolia);

b) großblätterige oder Sommerlinde (Tilia grandifolia), sind über ganz Nord- und Mitteleuropa, insbesondere Ungarn sowie auch im nördlichen Asien und Amerika verbreitet.

E r k e n n u n g d e s H o l z e s. Die Poren sind zahlreich und gleichmäßig verteilt, nicht leicht sichtbar, nur zuweilen als weißliche Pünktchen erscheinend; das Holz im Längsschnitt kaum nadelrissig. Die weißgelbe Jahresgrenzlinie erscheint auf allen Schnitten schwach kenntlich; die Markstrahlen sind zahlreich und sehr fein und als helle, zarte Linien noch gut erkennbar, im Radialschnitt etwas glänzend.

Das schwach seidenglänzende Holz dieser Reifholzbäume ist weißlich, gelblich oder rötlichweiß und hat ziemlich breiten Splint, ohne Farbkern.

Die Rinde ist lange glatt bleibend, grünlichgrau mit stark entwickeltem Bast; im Alter bildet sie eine flachrissige, dunkelfarbige, nicht sehr starke Tafelborke, wobei Risse rötlichweiß durchschimmern.

T e c h n i s c h e E i g e n s c h a f t e n. Das zähe, biegsame, aber wenig elastische Holz zeichnet sich durch Leichtigkeit und Weichheit aus, dabei ist die Textur sehr dicht und fein; es spaltet wohl leicht, aber nicht glatt, sondern rinnenförmig und schwindet vom grünen bis zum lufttrockenen Zustand sehr stark; von geringer Dauer im Wasser.

Das trockene Holz steht in der Arbeit gut, läßt sich leicht schneiden, schön beizen und gut brennen. Das Holz der Winterlinde ist etwas harter und fester als das der Sommerlinde.

V e r w e n d u n g. Zwischen Sommer- und Winterlinde macht man bei der Verwendung keinen Unterschied.

Da sich das Holz beider Lindenarten wegen der Feinheit und Gleichmäßigkeit seiner Struktur nach allen Richtungen gleich gut schneiden und drechseln läßt, so eignet es sich vortrefflich zur Bild- und Kunstschnitzerei, zu Kerbschnittarbeiten, zu Drechslerarbeiten und als Werkholz für Instrumentenmacher; es wird aber auch von Tischlern als Blindholz für Möbel und Klaviere und zu Schiffsmöbeln verwendet und von Holzschnitzern zu Grobschnitzereien aller Art benutzt. Lindenholz eignet sich durch Schwarzfärbung vorzüglich zur Imitation von Ebenholz.

Da es getrocknet dem Werfen, Schwinden und Reißen wenig ausgesetzt ist, so dient es vorzüglich zur Herstellung von Gußmodellen, Hutformen, Reißbrettern und Linealen; außerdem wird es gern zu Holzbrandarbeiten, Holzflechtereien, Kistenbrettchen, Zigarrenkistchen, zu Füllholz von Kutschenkästen, zur Fassung geringerer Bleistiftsorten sowie in der Spanschneiderei und Korbflechterei benutzt. Gelegentlich findet Lindenholz auch zur Herstellung von Holzwolle und Holzstoff Verwendung; denn es läßt sich am leichtesten von allen Hölzern schleifen, liefert die größte Ausbeute und feinen Stoff, welcher aber beim Liegen stark nachdunkelt. Zu Bauholz ist Lindenholz wegen seiner geringen Dauer nicht zu gebrauchen.

Als Brennholz hat es geringen Brennwert.

Die Rinde liefert guten Bast zu Flechtzwecken, z. B. Stricken, Matten, Säcken, Schuhen usw., und Bindematerial für den Gemüse- und Obstbau.

Die Blüten liefern einen geschätzten Tee und eine vortreffliche Bienenweide. Die Kohle des Holzes ergibt eine vorzügliche Filter- und Zeichenkohle.

Aus den Früchten kann man ein süßes, genießbares Ö1 bereiten.

M a n g e 1. Dem Wurmfraß sehr unterworfen.

Die in den Mittelmeerländern meist strauchartig wachsende S t e i n 1 i n d e (Philyrea latifolia) hat breiten, gelblich - oder rötlichweißen Splint und dunklen,kastanienbraunen Kern ohne kenntliche Gefäße und Markstrahlen, aber mit deutlichen Jahresringen.

Das Holz ist hart, schwer, sehr dicht, schlechtspaltig und liefert ein vorzügliches Material für Maschinenbestandteile, Drechslerarbeiten und Schuhstifte.
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ERLE

a) S c h w a r z e r 1 e (Roterle, Eller, Else) (Alnus glutinosa) . b) Weißerle oder Grauerle (Alnus incana).

Die Erlen finden sich in den Niederungen von ganz Mitteleuropa und Sibirien.

Die Schwarzerle ist am meisten verbreitet im norddeutschen Tiefland bis zur Ostsee; die Weißerle mehr im Norden und Osten Europas, namentlich in den baltischen Republiken der Sowjetunion.

Die mittlere und westliche Sowjetunion liefert Schwarzerlen in großer Menge die bekannte Wolhynische Erle, auch Pinskererle genannt.

Wenn handelsüblich schlechthin von „Erle" die Rede ist, versteht man darunter stets die Roterle, die auch die geschätztere Holzart ist.

E r k e n n u ng d e s H o 1 z e s. Gefäße und die einzelnen Markstrahlen sind im Hirnschnitt nicht sichtbar; die zusammengesetzten unregelmäßig auftretenden Markstrahlen aber sind als dunkle, leicht geschwungene Linien nebst den Jahresringen gut erkennbar; diese sind an den Markstrahlen etwas einwärts gebuchtet.

Im Spiegelschnitt sind die Jahresringgrenzen und die zusammengesetzten Markstrahlen, die hier als breite, glänzende Bänder erscheinen, deutlich zu erkennen, während die einzelnen Markstrahlen kaum zu sehen sind.

Im Fladerschnitt sind die Jahresringgrenzen erkennbar; die zusammengesetzten Markstrahlen erscheinen als langgestreckte, dunklere, matte Linien.

Das Holz der Roterle wird an der Luft im Kern rasch rosenrot, danach braungelb, im Splint gelblich. In den Markstrahlen kommen rote Tupfen in wechselnder Menge vor.

Die Rinde der Schwarzerle ist in der Jugend glatt, grünlichbraun, mit vielen rötlichweißen Rindenporen; sie wird frühzeitig scharfrissig, im höheren Alter schwarzbraun, starkrissig mit kleinschuppiger Borke, während die glänzend silbergraue Rinde der Weißerle bis ins höhere Alter glatt bleibt und nur unten am Schafte längsrissig wird, ohne sich in Borke zu verwandeln.

T e c h n i s c h e E i g e n s c h a f t e n. Das Holz ist leicht, weich, hat eine feste, glatte Struktur und ist gut zu bearbeiten; kein anderes Holz nimmt die Beize so gut auf wie Erlenholz, das sich leicht in allen Farben behandeln läßt. Es ist ziemlich brüchig, wenig elastisch und tragfähig, schwindet mäßig, reißt und springt nicht, widersteht dem Wechsel von Nässe und Trockenheit gar nicht und ist auch im Trockenen nur wenig dauerhaft, dagegen im Wasser von größter Haltbarkeit, wo selbst es mit der Zeit ganz schwarz und steinhart wird.

Die Weißerle ist geringwertiger. Ihr Holz ist etwas leichter und weniger grobfaserig wie das der Schwarzerle, schwindet und reißt aber stark.

Verwendung. Für die Holzverarbeitung kommt hauptsächlich nur die Roterle in Betracht; namentlich das in starken Stämmen aus der UdSSR und Polen eingeführte Holz (wegen seiner guten Bearbeitungsfähigkeit als Else bezeichnet) ist begehrt.

Erlenholz spielt besonders in der Sperrholz-, Furnier- und Zigarrenkistenindustrie eine Rolle.

Da die Erle zur Maserbildung neigt und die hergestellten Furniere sich schön dunkel beizen lassen, liefert sie das Material zur Nachahmung von Nußbaum-, Mahagoni-, Palisander- und Ebenholz für den Möbeltischler.

Wegen des geringen Schwindens ist Erlenholz zu Sperrplatten, Türfüllungen und Blindholz geeignet. Das geringe Gewicht und die leichte Bearbeitung machen es gut brauchbar für allerlei Drehwaren; Profilleisten, Gardinenstangen, Eimergriffe, Kleiderbügel, Sattelbaume, Kästchen für optische Instrumente, Klavierteile, Faßhähne, Bleistiftfassungen usw. werden daraus hergestellt.

Groß ist auch der Bedarf an Erlenholz für die Herstellung von Holzschuhen.

Die wenig hervortretende Struktur des Erlenholzes macht das Holz auch für die Holzbildhauerei geeignet.

Wegen seiner großen Dauerhaftigkeit im Wasser wird Erlenholz endlich zu Wasser- und Mühlenbauten, Wasserleitungsröhren, Faschinen, Pfahlholz, Rostpfählen und Stalldielen verwendet. Als Bauholz im Freien ist es wegen seiner geringen Dauer unbrauchbar.

Erlenholz muß vor seiner Verwendung sehr trocken sein, weil es sonst stark reißt.

Das Holz der Weißerle findet meist im Berg- und Erdbau, ferner zu Röhren in Färbereien, Brennereien und Gerbereien sowie zur Anfertigung von Spielwaren, Zigarrenkistchen, Holzschuhen und Pulverkohle Verwendung.

Erlenholz hat keine allzu große Brennkraft, obgleich es auch im grünen Zustand gut brennt und beim Kochen am offenen Feuer geschätzt wird.

Die Rinde der Schwarzerlen wird in Weißgerbereien und von Hutmachern und Farbern zum Schwarzfärben benutzt. Die Kohle der Weißerle findet in Pulverfabriken Verwendung.

Technische Mängel. Überwachsene Faulstellen, namentlich beim Erlenholz aus der Sowjetunion; Markflecken im Holze, brauner Kern. Große Neigung zum Verstocken und Wurmfraß. Das Holz muß frühzeitig im Winter eingeschlagen und möglichst schnell aus dem Wald geschafft werden. Am besten wird es vor dem Verstocken bewahrt, wenn man es in Wasser lagert und aus dem Wasser heraus verarbeitet.
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BIRKE

Vorkommen. Die Birke (gemeine Birke, Stein- oder Maienbirke, Weißbirke, Rauhbirke) (Betula verrucosa und Betula alba) wächst in ganz Europa, hauptsächlich im norddeutschen Tiefland und geht hoch in den Norden; sie bildet im Norden der Sowjetunion ausgedehnte, reine Waldungen.

E r k e n n u n g d e s H o l z e s. Die Jahresringe sind auf allen Schnitten undeutlich, die Jahresringgrenze erscheint im Querschnitt als helle Linie; die vielen feinen Markstrahlen sind nur auf glatten Spiegelflächen erkennbar.

Das sicherste Merkmal sind die am Querschnitt als feine, zu Gruppen vereinigte Punkte und an den Längsschnitten als feine Linien erscheinenden, zahlreichen Gefäße, die bei günstigem Lichteinfall beim Wenden und Drehen des Holzstückes weiß gefärbt, wie mit Mehl bestreut, erscheinen.

Das Holz ist zerstreutporig, seine Farbe weiß bis goldgelb, zuweilen bis ins Bräunliche gehend. Die Bezeichnung Maserbirke bzw. Goldbirke gilt für Stücke von schöner Maserung bzw. von goldgelber Farbe.

Die Rinde des Stammes und der Kiste enthält ein weißes, sich bandförmig in dünnen Streifen ablösendes, von Korkwülstchen durchsetztes Korkgewebe, das dem Baum seine 1ebhafte Farbe verleiht.

Am Fuße des Stammes bildet sich eine grobe, tief längs- und querrissige, braunschwärzliche Borke.

Technische Eigenschaften. Das feine Holz der Birke ist sehr zähe und ziemlich biegsam und elastisch, aber nicht besonders hart, ziemlich schwerspaltig und von geringer Tragkraft und Dauer; es arbeitet sehr stark fast nach jeder Richtung, läßt sich leicht und schön glätten, beizen und bleichen, weshalb es sich am besten zur Mahagoni- und Nußbaumimitation eignet.

Je nördlicher die Heimat der Birke liegt, um so fester und dichter wird ihr Holz.

V e r w e n d u n g. Wegen seiner Zähigkeit und Biegsamkeit wird Birkenholz hauptsächlich von Wagnern zu Deichseln, Leiterbäumen, Felgen, Schlittenkufen, Langwieden u. a. m. sowie von Skifabrikanten sehr geschätzt; außerdem ist es zu groben Schnitzereien (Holzschuhen, Mulden, Stuhlsitzen, Krücken usw.) und Drechslerarbeiten sowie zu Faßdauben für Heringstonnen und Butterfässer brauchbar.

In der Kistenfabrikation wird Birkenholz wegen der vollständigen Geruchlosigkeit des Holzes bevorzugt.

Am meisten wird die Birke zur Stuhl- und Tischfabrikation verwendet.

Stärkere Stämme bilden ein hochgeschätztes Möbelholz, besonders für Schlafzimmermöbel, Damen- und Musikzimmer, wobei maserwüchsige Stämme namentlich der schwedischen und sowjetischen Birke sich ganz besonders wegen ihrer schönen, goldgelben Färbung zu Furnieren, Furnierplatten und Einlegearbeiten sowie zur Anfertigung von Blasinstrumenten usw. eignen.

Aus der schön gemaserten Wurzel fertigt der Drechsler Pfeifenköpfe, Möbelaufsätze und allerlei Zierstücke. In der Innenarchitektur wird Birkenholz zu Wandverkleidungen, Parkettböden, Küchen- und Gartenmöbeln verwendet; zuweilen macht auch der Bildschnitzer von dem Holze Gebrauch. Wegen seiner ganz geringen Dauer und Tragkraft ist Birkenholz in der Bauindustrie und zur Verwendung im Boden ungeeignet.

Kleinere Holzstücke dienen zur Herstellung von Schuhmacherstiften, Bürstendeckeln, Löffeln, Wäscheklammern, Pantoffelhölzern, Werkzeugstielen, Zwirnspulen, Holznägeln, Etui- und Buchbinderspänen, Kummet- und Sattelhölzern; schwächere Erdstämmchen werden zu Faßreifen und Floßwieden verarbeitet oder wegen ihrer weißen Rinde zu Naturgartenmöbeln und Brückengeländern in Anlagen verwendet.

Lichtecht massiv gefärbtes, schwedisches Birkenholz wird in den Farbtönen rot, rosa, grün, braun, gelb und grau hergestellt und läßt durch die Politur die zarten Farbtöne ungemein schön und gleichmäßig hervortreten.

Die Birkenrinde wird gepreßt als Überzug von Holzschachteln und Dosen verwendet; sie dient ferner zum Anfertigen von Schuhen, Kleidungsstücken, Gefäßen mit eingesetztem Boden (Sowjetunion), zu Wand- und Dachbekleidungen für Wohnungen, als Unterlage für Schwellen und Balken zum Schutz gegen Feuchtigkeit und endlich zur Bereitung des Birkenöls, Birkenteers und des Birkenteeröls.

Aus den Knospen, Blättern und der Rinde gewinnt man ätherische öle für Heilzwecke.

Aus Birkenlaub werden Lack- und Malerfarben — das sog. S c h ü t t g e l b — gewonnen.

Der im Frühjahr aufsteigende zuckerhaltige Birkensaft liefert ein blutreinigendes, erfrischendes Getränk und durch Vergärung den sog. Birkenwein oder Birkenchampagner.

Die Zweige werden in der Besenfabrikation verwendet. Der bei der Verbrennung des Holzes entstehende Ruß gibt eine gute Malerfarbe und Buchdruckerschwärze.

Die Blütenkätzchen werden als Bienenweide geschätzt.

Die Birke liefert endlich ein gutes Brennholz, das mit lebhafter Flamme brennt und schnelle Hitze gibt, sowie eine in Werkzeugfabriken sehr gesuchte Kohle.

Das Brennholz muß bald zerkleinert werden, da es leicht stockig wird.

T e c h n i s c h e M ä n g e 1. Kernfäule, Krummschäftigkeit, Markflecken. Neigt leicht zum Verstocken und muß deshalb früh im Winter gefällt und sofort aus dem Wald abgefahren werden. Zur Verhinderung der Verstockung müssen die Stämme platzweise entrindet und luftig aufgestapelt werden; noch sicherer ist die Aufbewahrung des Holzes in fließendem Wasser.
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ULME (Rüster)

1. Die Feldulme, gemeine Rüster, Rusche, Rotulme, Glattrüster (UImus campestris);

2. die Bergulme, Haselulme (UImus montana);

3. die Flatterulme, Fächerulme, Bastrüster, Weißulme, Iffe (UImus effusa).

Vorkommen. Die Ulmenarten sind sehr zahlreich und gehören vorzüglich dem westlichen und mittleren Europa und Nordamerika an.

In Deutschland kommen hauptsächlich die Feld- und Flatterulme vor.

Erkennung des Holzes. Ringporig. Jahresringe im Querschnitt durch die größeren Poren des Frühholzes deutlich markiert. Außerhalb der Frühholzzone sind in der Richtung der Jahresringe wellenförmig verlaufende, wenig unterbrochene helle Querlinien für die Erkennung des Holzes charakteristisch. Markstrahlen sehr fein, aber als helle Linien auf dunklerem Grunde noch kenntlich.

Der Radialschnitt zeigt die Jahresringe durch die längs aufgeschnittenen größeren Poren sehr deutlich; die Wellenlinien des Querschnittes erscheinen hier als feine parallele Linien und die Markstrahlen als glänzende, hellbraune, kurze Bänder oder Flecken in der helleren Grundmasse.

Im Fladerschnitt sind die Jahresringe sichtbar; in ihnen erscheinen die großen Poren des Frühholzes längsaufgeschnitten, und die Wellenlinien des Querschnittes zeigen sich im Spätholze als feine parallele, dunklere, querlaufende Zickzacklinien. Die Markstrahlen sind hier als sehr feine, kurze, dunkle Striche kaum sichtbar.

Die ziemlich dicke Rinde ist tief gefurcht, dunkelgraubraun, mit meist längsrissiger Borke, ähnlich der der Eiche, mit kleinen Borkenschuppen.

Das ringporige Holz hat gelbweißen, breiten Splint mit scharf abgegrenztem, hellbraunem oder mattgraubraunem, rasch nachdunkelndem Kern.

Es ist kaum möglich, das Holz der einzelnen Ulmenarten sicher voneinander zu unterscheiden.

Im allgemeinen ist das Holz der Weißulme gegenüber dem der Rotulme im Kerne lichter und im Splint breiter, auch stets weicher, weniger dauerhaft und häufig gemasert.

Auch das Holz der Bergulme ist geringer, lockerer, splintreicher, weniger fest und elastisch, aber besser spaltbar als das der Rotulme.

T e c h n i s c h e E i g e n s c h a f t e n. Das langfaserige, ziemlich harte, schwere, elastische, sehr zähe und schwerspaltige Holz steht dem Eichenholz sowohl im Trockenen und Nassen als im Wechsel von Nässe und Trockenheit in der Dauer nicht nach; es ist schwer zu bearbeiten, zum Reißen geneigt, schwindet in kleineren Stücken wenig und zeigt besonders große Widerstandsfähigkeit gegen Druck; der Splint ist dem Wurmfraß sehr ausgesetzt. Stämme mit breitem, braunem Kern werden solchen mit hohem Splintholzanteil und hellem Kern vorgezogen.

Ulmenholz läßt sich im Dampf leicht biegen.

V e r w e n d u n g. Das Holz der Feldulme, im Handel als Rotrüster geläufig, ist wertvoller als das der Bergulme, die höheren Splintanteil aufweist, aber geringere Festigkeit und Zähigkeit zeigt. Die Flatterulme gilt als geringwertig und ist als Werkholz wenig geeignet; nur für Möbel wird sie wegen ihrer oft schönen Maserung gerne gekauft.

Die Feldulme liefert wegen ihrer großen Zähigkeit, Elastizität und ausgezeichneten Dauerhaftigkeit ein sehr geschätztes Werkholz: im Wasserbau zu Wasserrädern. Radkämmen, im Schiffsbau z.u gebogenen Spanten und Deckplatten, in der Parkettfabrikation und im Hochbau zu Sparren, Glockenstühlen usw.

Die Ulme liefert dem Wagner das beste Holz zu Radteilen, wie Felgen. Naben und Speichen, zu Hackklötzen und Amboßstöcken, zu Wagengestellen, Lafetten, Schubkarrenbäumen usw.

Von Drechslern ist namentlich das Wurzelholz zur Herstellung von Flaschenzügen, Pfeifenköpfen sehr gesucht.

Auch in der Möbelfabrikation findet Ulmenholz wegen seiner schönen Farbe und Textur ausgedehnte Verwendung sowohl zu furnierten als auch massiven Möbeln; maserwüchsige Stämme, sog. Zwillen oder Ulmenmaser, sind wegen ihrer schönen Zeichnung und Polierfähigkeit bevorzugt. In gebeiztem Zustand dient das Holz als Ersatz für Nußbaum und Mahagoni.

Der Bast dient als Bindemateria1 und zur Anfertigung von Stricken und Bienenkörben.

Ältere Stämme sind häufig kernrissig oder ringschälig und dem Wurmfraße ausgesetzt. (Gute Trocknung.)

Kupfergrüne Färbung am Hirnschnitt läßt auf innere Zersetzung des Holzes schließen.

Das Brennholz kommt an Brennwert annähernd dem des Buchenholzes gleich, ist aber wegen seiner schweren Spaltbarkeit weit weniger beliebt.

Die K o r k u l m e (Ulmus suberosa) ist eine Varietät der gemeinen Ulme und unterscheidet sich von dieser durch die korkartige Rinde an den jungen Zweigen und das rötlich gestreifte Holz.

Das sehr feste und zähe Holz wird ebenso wie die Rotulme verwendet.
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PAPPEL

Vorkommen. Fast in ganz Europa verbreitet, hauptsächlich in der südlichen Halfte heimisch. Mehr ein Baum der Ebene und Flußauen, geht im Mittelgebirge nicht hoch hinauf.

Die wichtigsten einheimischen Arten sind:

1. die A s p e, E s p e, Z i t t e r p a p p e l (Populus tremula), Waldbaum in Gesellschaft anderer Laubhölzer;

2. die Silberpappel, auch Weißpappel (Populus alba) in Auen und als Alleebaum;

3. die S c h w a r z p a p p e 1 (Populus negra), besonders in Auewaldungen;

4. die kanadische Pappe1 (Populus canadensis), aus Nordamerika stammend, seit vielen Jahrzehnten im Walde verbreitet angebaut; sie hat sich durch ihre sehr große Wuchsleistung und Raschwüchsigkeit hervorragend auch bei uns bewahrt;

5. die Pyramidenpappel oder italienische Pappel (Populus pyramidalis), als Alleebaum früher viel angepflanzt;

6. die G r a u p a p p e 1 (Populus canescens), ein Bastard zwischen Aspe und Silberpappel.

E r k e n n u n g d e s H o l z e s. Das Holz der Pappeln hat viel Ähnlichkeit mit dem der Nadelhölzer, unterscheidet sich aber von ihnen durch die vielen, feinen und an den Schnittflächen sichtbaren Gefäße und die fehlenden Harzgänge. Die Jahresringe sind breit und mehr oder weniger deutlich erkennbar. Sonst ist das Ho]z ohne jede Zeichnung, im allgemeinen weißlich; zuweilen im Kern verschiedenartig bräunlich gefärbt. Markstrahlen sind selbst unter der Lupe kaum sichtbar.

Das Holz der einzelnen Pappelarten ist nur schwer voneinander zu unterscheiden.

Die Aspe hat schmutzig weißgelbes Holz ohne Kernfärbung. Jahresringe regelmäßig rund, durch die etwas dunklere Spätholzzone erkennbar; sonst Holz strukturlos. Markflecken.

Die S i 1 b e r p a p p e l hat weißen, breiten Splint und deutlichen, zuerst gelben, später rötlichgelben Kern. Jahresringe deutlicher abgesetzt. Keine Markflecken. Ähnlich ist das Holz der S c h w a r z p a p p e l. Der Stamm zeigt Neigung zur Bi1dung von Maserkno11en; solches Holz ist für Furniere wertvoll und als Mappaholz im Handel bekannt.

Die k a n a d i s c h e P a p p e l hat etwas helleres Kernholz und weniger deutliche Jahresringgrenze.

Das Holz der Pyramidenpappel, die oft spannrückig wächst, ist weniger astrein, sonst der Schwarzpappel ähnlich.

Eigenschaften. Das Pappelholz ist leicht und besonders durch seine gleichmäßige Struktur und das damit verbundene geringe Arbeiten ausgezeichnet, wodurch ihm ein weites Verwendungsgebiet erschlossen worden ist. Es gehört unter den einheimischen Hölzern zu den leichtesten, behält nach dem Trockenen im Früh- und Spätholz sein gleichmäßiges Holzgefüge bei, eine Eigenschaft, die es wie kaum eine andere Holzart als „Blindholz" für Furniere geeignet macht.

Ist im Trockenen dauerhaft, sonst von geringer Dauer. Läßt sich im allgemeinen leicht bearbeiten, aber nicht schön glatt hobeln. Im grünen Zustand schwerer spaltbar als im trockenen.

V e r w e n d u n g. Pappelholz hat neuerdings auf dem deutschen Holzmarkt eine ungeheure industrielle Bedeutung erlangt, nachdem es früher ziemlich vernachlässigt war. Es ersetzt zum großen Teil das Okoumé als Schäl- und Blindholz und entlastet den deutschen Markt dadurch wesentlich von der Einfuhr aus dem Ausland.

Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Pappel liegt besonders darin, daß sie in ihrer Massen- und Wertleistung alle anderen einheimischen Holzarten weit übertrifft und schon in- 30 40 jährigem Alter wertvolle Stämme liefert. Ihr Anbau und ihre weite Verbreitung auch außerhalb des Waldes ist deshalb durch ein großzügiges Anbauprogramm in Angriff genommen. Es ist gelungen, Pappelsorten mit besonders üppigem Wachstum und vielversprechenden Zuwachsleistungen zu züchten.

Ein Hauptverwendungsgebiet ist neuerdings die Zellstoffgewinnung. Hierzu sind besonders die Aspe und Schwarzpappel geeignet. Ihr Zellulosegehalt ist noch höher als der der Fichte. Dazu kommt, daß sich Pappelholz zusammen mit Fichtenholz mit den gleichen Laugen aufschließen läßt. Dabei kann die Pappel im Gegensatz zu der hierfür nicht geeigneten Buche auch zur Papierherstellung verarbeitet werden. ,

Hauptabnehmer des Pappelholzes sind ferner die Furnier- und Sperrholzwerke. Ideales Schälholz, das durch sein geringes Gewicht, die gleichmäßige Struktur und das geringe Arbeiten wie Okoumé und White Wood beliebt ist.

Auch von der Zündholzindustrie ist Pappelholz sehr gesucht.

Als Schneideholz zu Bremsklötzen, Unterlageplättchen für Eisenbahnschienen, Füllungsklötzen im Waggonbau, Modellen, Kofferkisten usw. verarbeitet.

Im Tischlergewerbe zu Scheuerplatten, für Küchentische, Zeichenbretter, Vertäfelungen, Jalousien verwendet. Auch für Kisten zur Lebensmittelverpackung, zu Zigarrenkisten, Fleischermulden, Getreideschaufeln. Trockenfässer und Obsthorden gesucht. Ferner ist Pappelholz zu Bildschnitzereien, Laubsäge- und Holzbrandarbeiten und Schwimmern für Fischernetze brauchbar.

Groß ist auch der Bedarf in der Holzschuhindustrie, der auch durch gekrümmte Stämme gedeckt werden kann.

Fein gespalten, dient das Holz zur Herstellung geflochtener Matten, Taschen und Decken, sogar von Hüten.

Auch Holzwolle wird aus Pappelholz hergestellt.

Die Geruchlosigkeit macht das Holz besonders geeignet für die Herstellung von Faßspunden, Flaschenkorken.

Von den verschiedenen Pappelarten liefert die Schwarzpappel das wertvollste Holz, daneben aber auch die kanadische Pappel, die die längste Holzfaser besitzt. Die Aspe ist wegen ihrer großen Zähigkeit und Eignung für den Holzschliff beliebt. Die Pyramidenpappel wird vom Tischler wegen ihres sehr geringen Arbeitens gesucht, ist aber sonst als Industrieholz, besonders für Furniere, nicht geeignet.

Aus dem Holze wird ferner eine schöne, goldgelbe Flüssigkeit, das sog. Ericine, gewonnen, das als Holzbeize verwendet wird.

Die Wurzeln dienen zum Korbflechten und der Bast der Schwarzpappel zur Anfertigung von Fischernetzen.

Die Knospen liefern Pappelknospenöl. Die Brennkraft des Holzes ist gering.

Mangel. Kernschäle (hauptsächlich bei Silberpappel), frühzeitige Kernfäule. Gänge des Pappelbockes im Holze.
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AKAZIE

Das Holz der aus Nordamerika (Virginien) stammenden, in Mittel- und Südeuropa, namentlich in Ungarn eingebürgerten falschen Akazie oder Robinie, Schotendorn (Robinia pseudoacacia), hat schmalen, gelbweißen Splint und gelbgrünen, später braungrünen Kern, in dem die großen Gefäße des Frühholzes als helle Punkte erscheinen. Die Jahresringe sind an allen Schnitten deutlich; die kaum kenntlichen Markstrahlen erscheinen im Hirnschnitt als zahlreiche, feine Linien und im Spiegelschnitt als hellglänzende Bandstücke.

Die Rinde bildet frühzeitig eine tiefrissige, rauhe, weiche Borke von hellgraubrauner Farbe.

Mark fünfeckig rund, in der Jugend weiß mit grünem Rande, später rotbraun.

Das feine, schwere und harte Holz besitzt große Zähigkeit und Biegsamkeit, ist schwierig, aber schön spaltbar und zeigt auf den Spaltflächen leichten Silberglanz. Akazienholz hat eine große Dauer und steht in Beziehung auf Widerstandsfähigkeit gegen Fäulnis und Grubenluft obenan; es schwindet und quillt nur in geringem Maße, ist dem Wurmfraß nicht unterworfen und läßt sich gut drechseln. Diese günstigen t e c h n i s c h e n E i g e n s c h a f t e n geben diesem Holze eine ziemlich ausgedehnte Verwendung.

Im Erd-, Wasser- und Grubenbau ist es dem Eichenholze an Dauer nicht unterlegen, besitzt aber geringe Warnfähigkeit und biegt sich vor dem Brechen stark.

Da Akazienholz sich gut polieren läßt, ist es auch als Furnierholz geeignet.

Weil es den Einflüssen der Feuchtigkeit sehr gut widersteht, so findet es in Wassermühlen, Färbereien, Gerbereien sowie zu Telegrafenstangen, Pfahlbauten, Wein- und Baumpfählen und zu Ökonomiezwecken ausgedehnte Verwendung.

Wegen seiner großen Zähigkeit und Härte wird das Holz von Maschinen- und Wagenbauern zu Radkämmen, Felgen, Naben und Speichen, zu Wagenkasten und Leitersprossen u. a. sehr gesucht; ausgedehnte Verwendung findet es zu „Schiffsnägeln" auf den Schiffswerften; es liefert ferner ein gutes Drechslerholz und dient zur Herstellung von Schuhstiften, Schreiner- und Glasernägeln, Rechenzähnen, Turngeräten usw.; überdies ist das Holz, wo es in größeren Mengen vorkommt, auch zu Bauholz und wegen seiner großen Säulenfestigkeit insbesondere zu Türstöcken geeignet. Wegen seines unangenehmen Geruches ist das Holz zu Faßdauben unbrauchbar.

40 - 50 jährige Stämme liefern das beste Holz.

Der Brennwert des Holzes ist ziemlich groß und steht dem des Buchenholzes nicht nach. Das Holz ist außerordentlich reich an Aschenbestandteilen (1 fm enthält 11,2 kg Asche).
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ROSSKASTANIE

Das ziemlich weiche Holz der aus Nordgriechenland und Ostindien stammenden, bei uns als Allee-, Zier-, und Schattenbaum heimischen Roßkastanie oder wilden K a s t a n i e (Aesculus hippocastanum) hat eine gelblichweiße, manchmal rötlich oder bräunlich geflammte Farbe ohne gefärbten Kern. Splintbaum.

Die Jahresringe des zerstreutporigen Holzes sind durch eine schmale, dichte Herbstlinie, an die sich unmittelbar eine im Frühholze des folgenden Jahresringes liegende, helle Linie anschließt, schwach gekennzeichnet; die zahlreichen Markstrahlen sind sehr fein, leicht geschlängelt und kaum sichtbar. Das Holz erscheint dadurch als homogene Masse ohne besondere Merkmale auf allen Schnitten. Mark 2 - 4 mm dick, viereckig rund, weiß.

Die hellgraue oder graubraune Rinde wird später dunkler, borkig und rissig.

Das mittelschwere, sehr feine Holz ist weich und schwammig, leicht spaltig, mäßig schwindend, gut polierbar, aber von ganz geringer Dauer und geringer Festigkeit.

Wegen seiner gleichmäßig weißen Farbe von Tischlern zu Küchentischen und Küchengeräten, ferner zu groben Schnitzereien, zu Zigarrenkisten und orthopädischen Waren verwendet. Seine gute Biegefähigkeit macht es auch zur Herstellung gebogener Möbel und Holzwaren geeignet. Weil wenig schwindend und arbeitend, als Blindholz für Möbel und furnierte Arbeiten gut brauchbar. Wegen seines gleichmäßigen Gefüges ein geeigneter Werkstoff für Drechsler, Schnitzer und Klavierbau.

Für den Wagner ist das Holz zu locker und im allgemeinen wegen seiner geringen Festigkeit minderwertig; auch als Bauholz ungeeignet.

Die Rinde liefert reichlichen Gerbstoff, die Frucht Gallussäure zur Herstellung von Farbstoffen.

Das Brennholz ist nicht begehrt.

Die Früchte geben gutes Wildfutter und dienen auch zur Ölbereitung.

Das Holz ist meist drehwüchsig, wird 1eicht grau und stockig.
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EDELKASTANIE

Die aus dem mittleren Asien und Nordafrika stammende Edelkastanie oder e ß b a r e K a s t a n i e (Castanea sativa) hat sich seit langer Zeit im ganzen wärmeren Europa, am Ober- und Mittelrhein, in der Pfalz und in Frankreich (Elsaß) eingebürgert.

Das deutlich ringporige Holz mit sehr schmalem, schmutzig weißgelbem Splint, hell- bis dunkelbraunem Kern, hat mit dem Eichenholze viel Ähnlichkeit; es ist aber zarter geflammt und unterscheidet sich von diesem durch den Mangel der breiten Markstrahlen, die bei der Edelkastanie unkenntlich sind und nur im Spiegelschnitt schwach als kurze, glänzende Bandstückchen erscheinen.

Die Jahresringe sind durch die weiten Poren im Frühholze deutlich geschieden und dadurch in allen Schnitten sichtbar. Poren im Längsschnitt auffällige Rinnen bildend.

Die lange glattbleibende, olivgrüne Rinde bildet später eine aschgraue, weißgefleckte, im Alter tiefrissige, dunkelbraune Borke.

Das Holz ist ziemlich fein, glänzend, nicht schwer aber hart, verhältnismäßig wenig schwindend, ziemlich elastisch und fest und zeichnet sich im mittleren Alter durch besonders leichte Spaltbarkeit aus, weshalb es vielfach zur Herstellung von Faßdauben für Wein- und Ölgefäße verwendet wird.

Das Holz wird wegen seiner guten Dauer unter Wasser und im Trockenen in seiner Heimat dem Eichenholze fast gleichgeschätzt und dort als Bau-, Schwellen- und Schiffsbauholz und wegen seiner bedeutenden Biegungssfestigkeit zu Telegrafenstangen, die aber meist krumm und unschön sind, benutzt.

Empfehlenswertes Schnitzholz.

Sehr geeignet ist außerdem das Holz zur Herstellung von gebogenen Möbeln, Waschmaschinentrommeln und verschiedenen Dreharbeiten. Schwächere Sortimente ergeben Reb- und Zaunpfähle.

Die jungen Stockausschläge liefern vorzügliche Faßreifen und gute Spazierstöcke. Das Brennholz ist von geringem Werte.

Die Rinde dient zum Gerben und zur Gewinnung von Gallussäure, die in der Technik vielfach in der Tintenfabrikation, in Weißgerbereien, in der Medizin und Pharmazie, Fotografie und Galvanoplastik verwendet wird.

Nicht nur die Rinde, sondern auch das Holz wird zur Herstellung von Gerbstoffextrakten benutzt.

Die Früchte bilden ein verbreitetes Nahrungsmittel in südlichen Ländern und kommen als K a s t a n i e n oder M a r o n e n in den Handel. Getrocknet und gemahlen liefern sie ein Mehl, aus dem man Polenta, Brot und Kuchen bereitet.

Der Stamm hat Neigung zur Frostrissigkeit.

Die amerikanische Kastanie ist der deutschen ähnlich, ihr Holz arbeitet aber stärker als das der deutschen.
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WALNUSS

Der Walnußbaum (Junglans regia) stammt aus dem Orient und gedeiht überall im milden Europa, besonders in Italien, Südfrankreich, Spanien, Südtirol, der südlichen Schweiz usw.

Die breiten Jahresringe sind durch die dichtere Spätzone und die in der Frühzone vorhandenen, zahlreich zerstreut liegenden, großen, offenen Poren scharf abgegrenzt; die Markstrahlen sind zahlreich, aber fast unkenntlich in allen Schnitten.

Die längs aufgeschnittenen, kräftigen Kanäle des Frühholzes erscheinen im Spiegelschnitt dunkelbraun bis schwarz.

Rinde in der Jugend aschgrau und glatt mit weißlichen Rindenporen, später derb, dunkelgrau mit tiefrissiger Borke.

Splint breit und grauweiß; Kern hellgrau bis schwarzbraun gemasert; bei jungen Stämmen grauweißlich wie der Splint.

Das Holz ist ziemlich hart, zeigt schöne Farbe und Zeichnung, ist feinfaserig, leicht spaltbar, schwindet nur mäßig und zeigt wenig Neigung zum Arbeiten und Reißen. Besitzt beste Beiz- und Polierfähigkeit. Im Trocknen und unter Wasser ziemlich dauerhaft.

Wegen seiner leichten Bearbeitungsmöglichkeit und guten Polierfähigkeit, seiner vornehmen Farbe und schönen Textur steht Nußbaumholz unstreitig an der Spitze der Liste der einheimischen Möbelhölzer und eignet sich vorzüglich zur Mahagoniimitation. Besonders gesucht sind die „geflammten" und „gemaserten" Sorten zu Möbelfurnieren und als Füllholz zu Innenverkleidungen und Parkettfriesen, namentlich bei abwechselnder Verwendung mit Eichenholz. Für Bau- und Möbeltischlerei kommt nur Kernholz ausgewachsener Stämme in Betracht; Splint ist nicht verwendbar.

Das weißfarbige Nußbaumholz wird hauptsächlich im Wagenbau verwendet.

Kleinere Stücke werden von Drechslern und Schnitzern zu Schmuckteilen von Möbeln und Luxuswaren, gepreßten Stuhlsitzplatten, Klosettsitzen, Uhrengehäusen, Rahmen, Stuhllehnen, Kleiderbügeln, Fußbänken und zu Kerbschnittund Laubsägearbeiten u. a. m. verarbeitet.

Die Wurzelstöcke geben schöne Maser.

Die durch Insektenstiche hervorgerufenen Nußbaummaserknollen (Kleinasien, Südosteuropa) werden zu Furnieren geschnitten und wegen ihrer wunderbaren Struktur in der Möbel- und Pianofortefabrikation sowie zur Innendekoration verwendet. Das Nußbaumholz kommt als deutsches, französisches, italienisches, bulgarisches, amerikanisches (s. dort), türkisches und kaukasisches (zirkassisches) in den Handel.

Das beste ist das italienische; es ist hart, aber dennoch leicht zu bearbeiten, lichtbraun bronzefarbig, schön gemasert und schwarz geadert und insbesondere in der Klavierfabrikation sehr beliebt.

Das f r a n z ö s i s c h e Nußbaumholz zeichnet sich durch zarte, graue Farbe und wundervollen Farbton und das kaukasische durch eigenartige, sammetähnliche Farbe mit dunkleren Stellen aus.

Das Brennholz ist von geringem Wert.

Rinde, Blätter und Fruchtschalen werden zum Färben benutzt (sog. Nußbeize).

Die reifen Früchte (Nüsse) geben ein gutes Speiseöl oder werden grün zur Likörfabrikation und zu Kompott verwendet. 50 kg Nüsse ergeben etwa 9 kg Öl. Nußbaumholz läßt sich durch Buchen-, Birken- und Erlenholz mittels Färbung nachahmen. Das Holz ist sehr dem Wurmfraß ausgesetzt; es empfiehlt sich die Auslaugung im Wasser vor der Austrocknung.
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PLATANE

Die Platanen sind hohe, schnellwüchsige Bäume, die in ihren Blättern mit den Ahornen Ähnlichkeit haben. Sie stammen aus Nordamerika und dem Orient und
werden in dem ganzen südlichen Europa in Gärten, Anlagen und an Straßen angepflanzt.
Man unterscheidet:
1. die morgenländische Platane (PIatanus orientalis). Orient;
2. die abendlandische oder amerikanische Platane (PIatanus occidentalis). Nordamerika; auch S y k o m o r e genannt.

In Europa außerordentlich selten.

Das zerstreutporige Holz der Platanen hat wenig hervortretende. nur durch eine feine, dunkle Linie markierte Jahresringe und erscheint im Sehnenschnitt hübsch gefladert. Die zahlreichen, dicht gereihten, breiten Markstrahlen verleihen dem Holze im Radialschnitt hohen, silberartigen Glanz und im schiefen Schnitte schöne Textur, Kernbäume.

Splint weißrötlich, Kern hellrötlich-braun, mit eigenartigem, pferdedungähnlichem Geruch.

Struktur ähnlich der Rotbuche. Gefäße kaum kenntlich.

Die äußeren Rindenschichten werden jährlich in großen, dünnen Platten und Schuppen abgestoßen, so daß der Stamm ein glattes, gelb und grüngrau geschecktes Aussehen hat.

Das ziemlich harte, sehr zähe, schwere Holz läßt sich schwer schneiden, schlecht spalten, gut polieren, reißt sehr stark und ist von geringer Dauer: es verstockt sehr leicht.

Wegen des seltenen Vorkommens hat seine Verwendung als Nutzholz bei uns wenig Bedeutung; es wird meist von Wagnern, Schreinern und Drechslern (zu Mangelwalzen), dann auch zu Spänen für Buchbinder und Galanteriearbeiter verarbeitet und etwa dem Ahornholze gleich geschätzt.

Gelegentlich werden auch Möbel daraus gefertigt, insbesondere aus der schön gemaserten kaukasischen Platane als Ersatz für Nußbaum; die letztere läßt aber im Furnieren den Leim leicht durchschlagen.

In der Brennkraft kommt Platanenholz dem Buchenholze gleich.
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VOGELBEERE

Der Vogelbeerbaum oder die E b e r e s c h e, Q u i t s c h b e e r e (Sorbus aucuparia), ist in ganz Europa in Bergwäldern und als Straßenbaum zu Hause. Jahresringe schön gerundet, durch eine dunkle Linie deutlich abgegrenzt. Markstrahlen kaum erkennbar; Gefäße unkenntlich. Das zerstreutporige, kurzfaserige Holz hat breiten, schmutzig rötlichweißen Splint und schmutzig gelbbraunen Kern und ist im Längsschnitt glänzend und schön gezeichnet.

Rinde anfangs glänzend, glatt und grau mit zahlreichen, rostfarbigen Rindenzellen, im Alter schwärzlichgrau, längsrissig, borkig, mit graubrauner, runzeliger
Korkhaut. 
Wegen seiner hohen Zähigkeit und Härte wird das Holz von Wagnern gesucht und außerdem auch von Schnitzern und Drechslern in stärkeren Stämmen auch von Tischlern verarbeitet, weil es sich gut beizen und polieren läßt.

Der Vogelbeerbaurn liefert auch gutes Faßholz zu Branntweinfässern.

Im übrigen ist das Holz ziemlich leicht, sehr schwerspaltig, biegsam, aber wenig elastisch, von geringer Dauer und stark schwindend.

Als Brennholz hat es mäßigen Wert.

Die Beeren werden zur Branntwein- oder Essigbereitung und zur Gewinnung von Apfelsäure und Sorbinsäure benutzt.

Die Zweige und Blätter enthalten Gerbstoff.

Von den Varietäten ist erwähnenswert die aus dem Gebiet der heutigen Tschechoslowakei stammende süßfrüchtige Eberesche (Sorbus aucuparia L. var. dulcis) mit genießbaren, größeren Früchten.

Man kann sie durch Veredelung fortpflanzen; sie ist in neuerer Zeit vielfach verbreitet.

Die Beeren liefern nach Art der Preiselbeeren, mit Zucker eingekocht, ein gutes Kompott, ein sehr feines Gelee und eine vorzügliche Marmelade. Wichtig ist ihr hoher Gehalt an Vitamin C (Askorbinsäure).
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GÖTTERBAUM

Der aus Japan und dem nördlichen China stammende Götterbaum (Ailanthus glandulosa) kommt im mittleren Europa als Allee- und Zierbaum vor.

Das ringporige Ailanthusholz hat schön runde, meist breite, deutliche Jahresringe, gut sichtbare, schmale, glänzende Markstrahlen und eine auffallend große Markröhre, gelblichweißen breiten Splint und graubraunen oder blaßrötlichen, oft schön grünlich geaderten Kern.—Holz fein, metallglänzend, mittelmäßig hart, sehr elastisch, schwer zu bearbeiten, mäßig schwindend und im Trockenen dauerhaft. Wegen seiner Polierfähigkeit in der Kunst- und Galanterieschreinerei beliebt, auch für Wagner verwendbar; sonst geringwertig.
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SPEIERLING, MEHLBEERE, ELSBEERE UND MAULBEERBAUM

Der Speierling, Sperberbaum oder die zahme Eberesche (Sorbus domestica). Süd- und Westeuropa, namentlich in Südtirol, Krain und dem südlichen Ungarn heimisch; kommt wild in Deutschland selten vor.

Rinde in der Jugend glatt, rotbraun, später dunkler, eine längsrissige, sich abstoßende Tafelborke bildend.

Splint rötlichgelb, Kern dunkelrotbraun und meist schön geflammt. Jahresringe durch dunkle Spätholzzone deutlich, etwas wellig. Markstrahlen sehr zahlreich, etwas geschlängelt.

Holz sehr fest, feinfaserig, zähe und hart, wirft sich aber stark.

Von Schreinern und Wagnern in stärkeren Dimensionen verwendet, schwächere Stücke liefern gutes Drechslerholz und geben vortreffliche Kämme und Walzen zu Mühlen.

Die birnen- oder apfelförmigen, gelben, rotbackigen Früchte sind genießbar und werden als Zusatz zum Birnenmost verwendet, um ihn haltbar zu machen.

Das Holz ist recht brennkräftig und gibt gute Kohlen.

MEHLBEERE

Der Mehlbeerbaum (Sorbus aria) ist einzeln über ganz Europa hin in Laubwäldern verbreitet; er liebt vorzüglich den Kalkboden.

Der Ringbau des Holzes ist wenig scharf entwickelt; Markstrahlen mit bloßem Auge kaum kenntlich.

Das feinfaserige, sehr schwere Holz hat rötlichweißen Splint und rotbraun gewässerten Kern; es zählt wegen seiner außerordentlichen Festigkeit und Zähigkeit zum besten Material für Radzahne, Keile, Stampfen, Pressen, Schrauben, Walzen, Wellen, Webstühlen, Spulen und Spindeln, Axthelmen; es wird ferner von Bildhauern, Drechslern, Instrumentenmachern und Formstechern sowie zu Maßstäben und anderem sehr hoch geschätzt und teuer bezahlt. Ersatz für Ahornholz.

Das Holz läßt sich gut bearbeiten, beizen und polieren, wirft sich wenig und ist sehr dauerhaft. Das Brennholz ist dem Buchenholze ebenbürtig.

Die kugeligen, roten, hell punktierten, filzigen Früchte können zur Essig- und Branntweinherstellung verwendet oder auch eingemacht werden.

ELSBEERE

Der Elsbeerbaum (Sorbus torminalis), auch A t 1 a s - oder S e i d e n h o l z genannt, findet sich in den Waldungen von ganz Mitteleuropa eingesprengt.

Holz zerstreutporig, gelblich, im Reifholz rotbraun, schön geflammt. Jahresringe im Querschnitt durch eine zarte, lichtbraune Linie meist deutlich. Gefäße und Markstrahlen unkenntlich.

Das ziemlich schwere, sehr feine Holz ist gleichmäßig dicht, ungemein zähe, elastisch und hart, schwerspaltig, grün, stark reißend, von guter Dauerhaftigkeit, hochwertiges Drechsler- und Schnitzerholz, bestes Material zu Maßstäben, Meßkluppen, Zeichengeräten, Weberschiffchen, Kämmen, Walzen, Kegeln, Holzschrauben usw.

Von Formstechern wegen seiner guten Polierfähigkeit und, weil es im trockenen Zustand wenig reißt und sich wirft, bevorzugt. Als Möbelholz weniger geeignet, da es sich wegen seiner Dichtigkeit schwer leimen läßt.

In der Rinde wird das Holz leicht stockig, und geschälte Stamme reißen leicht auf.—

Als Brennholz steht es dem Buchenholze nicht viel nach. Die braungelben, langlichrunden Beeren sind genießbar und werden zur Essig- und Branntweinbereitung benutzt.

MAULBEERBAUM

Dieser stammt aus Kleinasien, Persien und China und ist jetzt fast überall in Europa verbreitet.

Man unterscheidet zwei Arten:

1. den s c h w a r z e n M a u 1 b e e r b a u m (Morus nigra) mit großen, grobgesägten, rauh behaarten Blättern und schwarzen Früchten und

2. den weißen Mau1beerbaum (Morus alba) mit kahlen, glatten Blättern und weißen, selten rötlichen, honigsüßen Früchten. Das im schmalen Splinte gelb, im Kerne braun bis rotbraun gefärbte, ringporige Holz beider Arten zeigt deutlich geschiedene Jahresringe mit zahlreichen feinen, dicht gereihten, deutlich sichtbaren Markstrahlen. Zahlreiche, mit einer weißen Zellmasse erfüllte Poren erscheinen im Querschnitt als helle Pünktchen auf dunklerem Grund, im Längsschnitt als weiß ausgefüllte Längsfurchen.

Das Holz zählt zu den zähesten und härtesten Hölzern; es ist grobfaserig, schwerspaltig, aber sehr dauerhaft und fest; es liefert ein vortreffliches Nutzholz für Wagner, Büttner, Kunsttischler, Drechsler und zum Bootsbau; wegen seiner Polierfähigkeit als Möbelholz beliebt. Im südlichen Europa ist es als gutes Faßholz sehr geschätzt und wird wegen seiner Dauer zu Weinpfählen verwendet.

In Japan wird Maulbeerbaumholz zur Pflasterung der Straßen und bei Hafenbauten benutzt.

Das Holz hat einige Ähnlichkeit mit dem Teakholz. Als Brennholz sehr beliebt, aber selten.

Die Blätter des weißen Maulbeerbaumes werden in der Seidenraupenzucht zur Fütterung der Raupen benutzt.

Das Holz des schwarzen Maulbeerbaumes steht dem des weißen an Güte nach.

Aus den Früchten des schwarzen Maulbeerbaumes werden Branntwein, Essig und Sirup bereitet.
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OBSTBÄUME
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KIRSCHBAUM

Der Kirschbaum (Prunus cerasus, auch Cerasus vulgaris) kommt fast in allen Ländern vor.

In Europa wachsen folgende zwei Arten:

1. die Wald-, Vo,gel- oder Süßkirsche (Prunus avium); 

2. die Weichsel- oder Sauerkirsche (Prunus cerasus);

3. die Mahaleb, türkische Weichsel, Felsenkirsche (Prunus Mahaleb).

Letztere findet sich in Deutschland nur in Gärten oder verwildert als niederer Baum oder gar nur als Strauch; sie ist wirtschaftlich von untergeordneter Bedeutung.

Das Holz der Wald- oder Vogelkirsche wilde Kirsche hat schmalen, rötlichweißen Splint, schönen, rötlichgelben bis rotbraunen Kern und in seinem Bau viel Ähnlichkeit mit dem Ahornholz. Das Holz ist manchmal gestreift und geflammt.

Am Querschnitt hebt sich das ziemlich poröse Frühholz von der dunkleren Sommerholzzone deutlich ab.

Die zahlreichen geradeverlaufenden, hellen, feinen Markstrahlen sind scharf und deutlich erkennbar und verleihen dem Holz auf der Spaltfläche schönen Glanz.

Die Rinde ist von einer dünnen, papierähnlichen, aschgrauen und seidenartig glänzenden Korkrinde bekleidet, die sich in Bändern ablöst.

Das mittelschwere Holz ist zäh, fest und hart, feinfaserig, zart und glänzend, läßt sich schwer spalten, aber leicht bearbeiten, gut beizen und vorzüglich polieren; es hat geringe Dauer, ist dem Insektenfraße ausgesetzt und schwindet im Splint stark.

Das Holz ist wegen seiner freundlichen, rötlichen Farbe und feinen Textur vorzüglich zur Mahagoniimitation geeignet und spielt in der Möbelindustrie und zu feinen Schreinerarbeiten eine hervorragende Rolle. Zu Klosettsitzen vielfach als Ersatz für Mahagoni verarbeitet. Außerdem wird das Kirschbaumholz zu Trinkgefäßen, Bürstenhölzern, Messerheften usw. verarbeitet und ist von Drechslern, Wagnern, Instrumentenmachern, Maschinenbauern und Galanteriearbeitern sehr geschätzt. 

Die Sauerkirsche hat ein feineres und dichteres Holz von mehr gelblicher Farbe.

Die Brennkraft des Kirschbaumholzes steht nicht viel unter der des Buchenholzes.

Aus den Früchten wird Kirschwasser oder Likör bereitet. Der ausfließende Kirschgummi dient in der Hutfabrikation zum Steifen der Hüte.

Der Samen enthalt Öl und Amygdalin, aus dem Bittermandelöl und Blausaure frei werden können.
Ringförmige, kupfergrüne, oft sehr dunkle Färbung im Kern deutet auf beginnende Zersetzung des Holzes.
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TRAUBENKIRSCHE

Die Traubenkirsche (Prunus padus) — Ahlkirsche, Elsenkirsche, Elexenstrauch, Stink - oder F a u 1 b a u m stammt aus dem östlichen Nordamerika und wächst in ganz Deutschland wild in Laubwäldern; in Hecken und an Bachrändern.

Holz zerstreutporig. — Holzringe fein, schön kreisrund und ziemlich deutlich; Holzgewebe schwammig. Gefäße und häufig auch die Markstrahlen sichtbar.

Rinde lange glatt bleibend, dunkelbraun mit großen, rostbraunen Rindenporen, später eine langsrissige, dünne Borke bildend. Bei Verletzung der Rinde hat das Holz einen unangenehmen, scharfen Essiggeruch.

Das leichte, weiche, ziemlich feine, aber feste und zähbiegsame Holz hat breiten, gelbweißen Splint und hellbraunen Kern, nimmt gut Politur an und wird von Schreinern und Drechslern sehr geschätzt; wenig dauerhaft und stark schwindend. Die Ausschläge ergeben Bindematerial und Reifen.

Brennholz wenig brennkräftig.

Die s p ä t e T r a u b e n k i r s c h e (P. serotina) Nordamerika liefert ein sehr geschätztes Möbelholz, das durch Beizung dem Mahagoni und Ebenholz ähnlich wird.
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KORNELKIRSCHE

Die Kornelkirsche (Cornuss mas) — Kornelbaum, Dirndelholz, Herlitzenstrauch, D ü r r 1 i t z e ist hauptsächlich in Frankreich, der Schweiz und im südlichen Deutschland heimisch und bildet kleine, meist krummschaftige Bäume.

Besitzt breiten, weißgelblichen bis rötlichen Splint und scharf abgegrenzten, dunklen, braunroten Kern.—Jahresringe im Querschnitt undeutlich. Markstrahlen und Gefäße sind nur an feinen Schnitten mit der Lupe zu erkennen.

Das überaus feste, feinfaserige und schwerste Holz unter den einheimischen Hölzern zeichnet sich durch große Zähigkeit, Dichte, Härte, Formbeständigkeit und Schwerspaltigkeit aus.

Es wird namentlich von Uhrmachern zu hölzernem Räderwerk der Wanduhren, von Maschinenbauern zu Maschinenteilen, die sich sehr glatt reiben so]len, z. B. Radkämmen, Pressen, Walzen, Weberschiffchen, Schuhstiften usw., sowie von Instrumentenmachern, Drechslern und wegen seiner Polierfähigkeit von Galanterietischlern mit Vorliebe verwendet.

Die jungen Stämme und Stockloden werden zu Spazierstöcken, den sog. Ziegenhainern, zu Pfeifenröhren, Hammerstielen und anderem verarbeitet.

Beim Trocknen bekommt das Holz leicht Risse.

Die genießbaren, kirschroten, länglichen Früchte geben Gelees und Sirupe oder werden zur; Herstellung von Likören benutzt.
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ZÜRGELBAUM

Der aus Kleinasien und Nordamerika stammende, in Südeuropa einheimische Zürgelbaum (Celtis australis), auch Triester Holz genannt, kommt für Deutschland nur als Zierbaum in Betracht. Er gedeiht gut in südlichen Alpenländern, Italien, Jugoslawien und Südungarn.

Kernbaum, ringporig mit deutlich sichtbaren Jahresringen, in denen nur die Frühjahrsporen mit freiemAuge erkennbar sind; zahlreiche schmale, helle Markstrahlen treten auf dem dunkleren Grunde scharf hervor. Auf den Spaltflachen glänzt das
Holz ziemlich lebhaft. Rinde grau, glatt und läßt sich leicht abblättern. Der Baum tragt kleine, weißliche Blüten und schwarze, kugelige Steinfrüchte.

Das Zürgelbaumholz hat in der Farbe viel Ähnlichkeit mit dem Ulmenholz; es ist im schmalen Splinte hellgrüngelb, fast weiß und im Kern graubraun. Das atlasglänzende Holz ist schwer, hart, fest, dauerhaft und schwerspaltig und zeichnet sich durch ganz besondere Zähigkeit und Biegsamkeit aus, weshalb es ein vorzügliches Materia] für Wagnerarbeiten, Blasinstrumente (Flöten), Peitschenstiele (Tiroler Geiselstecken), Angelruten, Ruder usw. abgibt.

Das Holz ist auch für Bildhauer brauchbar.

Die Stockausschläge verwendet man zu Spazierstöcken, Faßreifen und Gabeln.

Die Brennkraft kommt jener des Buchenholzes annähernd gleich.

Wegen seiner starken, weit- und tiefgehenden Bewurzelung wird die Anpflanzung des Baumes zur Befestigung von Böschungen empfohlen.
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APFELBAUM

Der Apfelbaum (Pirus malus) wilder Apfelbaum oder Holzapfelbaum wächst überall in Europa wild oder verwildert in der Ebene und auf niederen Bergen.

Die Jahresringe sind durch eine schmale, dunkle Sommerlinie geschieden, nicht sehr deutlich, welligrund. Markstrahlen und Gefäße zahlreich, aber unkenntlich.

Zahlreiche Markflecken; zerstreutporig.

Der Kern ist rötlichbraun bis dunkelbraun, streifig (gewässert), der Splint breit und hellrötlich.

Die wertvollen Eigenschaften dieses Holzes sind die große Härte, feine Struktur und Festigkeit; außerdem besitzt es beste Beiz- und Polierfähigkeit und eignet sich u. a. gut zu Ebenholznachahmungen.

Dagegen schwindet das Holz stark und neigt zum Werfen, auch seine Dauer ist nur gering.

Das Hauptverwendungsgebiet ist das Kunstgewerbe und die Drechslerei; Werzeugheife, Spulen, Haus- und Küchengeräte, wie Eierbecher, Salatbestecke, Brieföffner, Schachfiguren, Kammräder, Obstpressen, Dosen usw. werden aus Apfelbaumholz hergestellt.

Die Brennkraft beträgt etwa nur 7/10 von der des Buchenholzes.

Die Apfelbaurnrinde liefert eine gelbe Farbe, und die Kerne enthalten Öl. Das in freier Lage erwachsene Holz ist das beste.
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BIRNBAUM

Der wilde Birnbaum oder Holzbirnbaum (Pirus communis silvestris) findet sich fast überall in Europa und im Orient. Reifholzbaum.

Die Jahresringgrenze ist wie beim Apfelbaum durch die dunklere Herbstholzlinie mehr oder weniger deutlich markiert. Poren nicht erkennbar. Die Markstrahlen zahlreich, aber unkenntlich; doch fehlt dem Holze auf allen Schnitten jeder Glanz. Das in der Jugend weißliche, später gleichmäßig rötlichbraune, zuweilen etwas geflammte, selten kernbildende, zerstreutporige Holz ist ziemlich hart, kurzfaserig, sehr dicht, schwer, fest und zähe, aber wenig elastisch und nur im Trockenen dauerhaft.

Wegen seiner gleichförmigen Struktur und schweren Spaltbarkeit läßt sich Birnbaumholz leicht und nach allen Richtungen, ohne abzubröckeln, schneiden; es wird daher gern zu feinen, zarten Bildhauerarbeiten, zu Formen für Zeug- und Tapetendruck, Drucktypen, Holzschnitten, Hobelkästen, Mangen, Schlittenkufen, Backwerkformen sowie von Drechslern und Maschinenbauern verwendet.

Wegen seiner Farbe, Polierfähigkeit, mäßigen Schwindung und, weil es sich nicht wirft und zieht, nimmt es in der Möbeltischlerei, im Klavierbau und als Intarsienholz einen hervorragenden Platz ein.

Schönes Maserholz wird zu Furnieren geschnitten.

Da es sich außerdem gut beizen und schwarz färben läßt, eignet es sich ganz besonders zu Ebenholznachahmungen sowohl für massive Möbel als für Furniere und schwarze Bilderrahmen; auch wird das Holz gern zu Holzbrand- und Kerbschnittarbeiten und wegen seiner Formbeständigkeit zur Herstellung von Reißschienen, Linealen und Winkeln verwendet.

Durch Dämpfen erhält das Holz eine hübsche, gleichmäßige, hellrote Färbung.

Vor der Verwendung soll das Holz gut ausgetrocknet sein; alte Bäume leiden oft an Kenfäule.

Das Holz des wilden Birnbaumes ist fester und dauerhafter als das des kultivierten G a r t e n b i r n b a u m e s : (Pirus communis sativa), wird aber wie dieses leicht durch Wurmfraß zerstört.

Die Brennkraft steht über jener des Apfelbaumes, ist aber geringer als die des Buchenholzes.

Die Früchte geben Most, Branntwein und Essig; die Samen liefern ein vortreffliches Öl.
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ZWETSCHGENBAUM (Pflaumenbaum)

Der gemeine Zwetschgen- oder Pflaumenbaum (Prirus domestiica) stammt aus dem Orient, wächst überall in Mittel- und Südeuropa und wird in Deutschland seiner Früchte wegen kultiviert.

Die Frühholzzone ist heller gefärbt, wodurch die Jahresringe deutlich geschieden sind. Markstrahlen zahlreich, hell und deutlich sichtbar. Holz zerstreutporig. Gefäße unkenntlich. 

Das dichte, harte und schwere Holz ist im schmalen Splint gelblichweiß bis gelbrot, im Kern rotbraun, ähnlich dem Mahagoniholz, oft mit rötlichem und violettem Ton; im Längsschnitt glänzend.

Wegen seiner Härte, Sprödigkeit und schlechten Spaltbarkeit bildet es ein bevorzugtes Material für Drechsler, Blasinstrumentenmacher und Holzschnitzer, zu Faßhähnen, Küchenmesserheften, Formen usw.; wegen seiner guten Polierfähigkeit und schönen braunen Farbe zu Tischlerarbeiten und figürlichen Intarsien geeignet.

Das Holz ist zum Reißen geneigt und im Freien von geringer Dauer.

Aus den Früchten werden Zwetschgenwasser (Sliwowitz oder Schlickowitz) und Marmeladen hergestellt.

Die Kerne werden zur Ölbereitung benutzt und in der Medizin verwendet.
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PFIRSICHBAUM

Der Pfirsichbaum (Persica vulgaris) stammt ursprünglich aus Persien, wird aber wegen seiner Früchte in Mitteleuropa kultviert.

Das sehr feine, ziemlich harte Holz wird wegen seiner schönen rötlichen Farbe, seinen schönen Flammungen und guten Polierfähigkeit für feinere Tischlerarbeiten und allerhand kleinere Luxusgegenstände benutzt.
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MANDELBAUM

Der Mandelbaum (Amydalus communis) wächst im südlichen Europa wild und gedeiht in Deutschland nur in wärmeren Lagen; er wird seiner Früchte wegen kultiviert.

Das Holz ist gelblichweiß mit braungeflammtem Kern; es trocknet langsam aus und reißt gern spiralförmig auf.

Markstrahlen schmal, aber doch mit freiem Auge als helle Linien sichtbar.

Das Holz ist sehr hart, schwer und nicht leicht spaltbar und wird gelegentlich von Tischlern und Drechslern gebraucht.

Die Früchte sind genießbar, die Kerne geben hochwertiges Speiseöl.
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MISPELBAUM

Der Mispelbaum (Mespilus germanica) ist ein kleiner, im südlichen Europa wildwachsender Baum oder Strauch, dessen rötlichweißes Holz im Querschnitt durch deutlich geschiedene Jahresringe und zahlreiche Markstrahlen gekennzeichnet ist. Wegen seiner Zähigkeit, Dichte und Härte wird es ausschließlich von Drechslern und Mühlenbauern verarbeitet.

Das Holz muß vor seiner Verwendung gut trocken sein, da es sonst leicht reißt. Die apfelartigen Früchte sind genießbar.
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FEIGENBAUM

Der g e m e i n e F e i g e n b a u m (Ficus carica) ist ursprünglich im Orient zu Hause und findet sich gegenwärtig kultiviert in Südeuropa und allen wärmeren Ländern.

Das blaßgelbe Holz ist leicht, schwammig und sehr elastisch, liefert aber kein technisch verwendbares Nutzholz.

Die birnenförmigen oder kugeligen Früchte bilden einen bedeutenden Handelsartikel und ein Nahrungsmittel der Südländer.
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QUITTENBAUM

Die gemeine Quitte (Cydonia vulgaris) stammt aus dem südlichen Europa, kommt aber auch bei uns verwildert vor und wächst als baumartiger Strauch.

Das weißgelbliche, harte, zähe, feste und dichte Holz wird selten verwendet. Möbelholz.

Die birnen- oder apfelförmigen gelben, behaarten Früchte sind reich an Pektin und werden eingemacht oder gekocht gegessen (Quittenbrot).
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ÖLBÄUME
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OLIVENBAUM

Der Olivenbaum oder e u r o p ä i s c h e Ö 1 b a u m (OIea europaea), ursprünglich in Syrien und Griechenland heimisch, wird jetzt überall im wärmeren Europa, namentlich in Italien, Frankreich und Spanien, angepflanzt.

Das sehr dichte, schwarze, harte und dauerhafte Holz zeigt dem unbewaffneten Auge — ähnlich wie bei Buchs — keinerlei Struktur; es hat gelblichen Splint, schön tiefbraun bis grünlich gewässerten, falschen Kern mit schwarzen, wolkigen Flecken und Adern, im Längsschnitt durch schöne, dunkle Wellenlinien gezeichnet. Das Holz spaltet uneben, ist aber dennoch gut zu bearbeiten; beim Reiben entwickelt sich ein eigentümlicher Geruch nach Kautschuk.

Das Wurzelholz zeichnet sich durch wunderschön marmorierte Maserung und große Polierfähigkeit aus.

Wegen der eigenartigen Färbung, Gleichmäßigkeit und Härte, leichten Bearbeitung und Polierfähigkeit bildet Olivenholz ein sehr geschätztes Zierholz mit vielseitiger Verwendung durch Kunstschreiner, Stock- und Bürstenfabrikanten, Schnitzer und Drechsler.

Aus dem Fleisch der Früchte (Oliven) wird das Oliven- oder Baumöl und aus dem Rückstand der zweiten Pressung ein gutes Feuerungsmaterial gewonnen.

In dem knorrig verwachsenen Wurzelstamm werden zuweilen Skorpione eingeführt.

Das s ü d a f r i k a n i s c h e Olivenholz vom Kapland (OIea verrucosa) hat ein besonders schön geflammtes und und gemasertes Wurzelholz, das ungemein dicht, schwer und dauerhaft ist.
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MYRTHE

Myrthe (Myrtus communis). Heimisch an der Mittelmeerküste. Das Holz dieses kleinen Baumes ist schön hellbraun mit kaum kenntlichen Jahresringen und Markstrahlen; sehr hart, fein und zart, zum Schnitzen und Drehen vorzüglich geeignet; zu Spazierstöcken sehr beliebt. Es kommt im südlichen Europa nur als Strauch vor. Aus den Blättern wird das „Myrthenöl" gewonnen.
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LOBEERBAUM

Der europäische Lorbeerbaum (Laurus nobilis) ist ein immergrüner, kleiner Baum der Mittelmeerländer, wächst auch im südlichen Tirol. Holz zerstreutporig, weißlich mit grünem oder hellbräunlichem Stich, scharf markierten Spätholzzonen der Jahresringe, unkenntlichen Gefäßen und zahlreichen, kaum sichtbaren Markstrahlen, ziemlich hart und schwer, schwerspaltig, zäh und eigenartig duftend, Verarbeitung zu Drechsler- und Galanteriewaren, hauptsächlich zu Spazierstöcken. Ein besseres und schöneres Lorbeerholz liefert der amerikanische Lorbeerbaum (L. californica), namentlich für die Möbelindustrie.

Das gelbbraune Holz ist ziemlich dicht und hart. Gefäße auf dem Querschnitt mit gelben Höfen umgeben; Markstrahlen unkenntlich.
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NADELHÖLZER

Die Nadelhölzer, Zapfenträger, sind immergrüne selten sommergrüne Bäume mit meist nadelförmigen Blättern

Der Stamm ist bis zur Kronenspitze zu erkennen; er ist meist lang, rund, vollholzig und astrein.

Das Holz der Nadelhölzer zeigt in einem Aufbau eine viel geringere Mannigfaltigkeit als das der Laubhölzer. Es enthält in der Hauptsache nur Tracheiden in spärlicher Ausbildung Parenchymzellen und Markstrahlen. Daneben treten bei verschiedenen Nadelhölzern noch H a r z g ä n g e auf.

Die Tracheiden nehmen auf dem Hirnschnitt vom Früh- zum Spätholz an Wandstärke erheblich zu, so daß der Jahresringbau scharf hervortritt und im Gegensatz zu vielen Laubhölzern sich deutlich erkennen läßt.

Die Markstrahlen durchziehen den Holzkörper als radiale, schmale Bänder und sind mit bloßem Auge meist wenig erkennbar; im Radialschnitt erscheinen sie als mehr oder minder deutliche Spiegel.

Die Harzgänge erscheinen im Querschnitt bei sehr glatten Schnittflächen als charakteristische helle Punkte und im Längsschnitt als feine Streifen.
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FICHTE

V o r k o m m e n. Die Fichte oder R o t t a n n e (Picea excelsa) ist in ganz Europa mit Ausnahme der südlichen Gebiete als Gebirgsbaum verbreitet und findet ihr Hauptvorkommen in den Ebenen der nördlichen UdSSR. Sie bevorzugt das kühlere Klima und ist der herrschende Baum der deutschen Mittelgebirge (Schwarzwald, Harz, Thüringer Wald, Erzgebirge, aber auch im Bayrischen Wald und den Alpen.

E r k e n n u n g d e s H o l z e s. Die Jahresringe sind durch die deutliche Spätholzzone auf allen Schnitten, Querschnitt, Fladerschnitt, Spiegelschnitt) gut erkennbar.

Markstrahlen sind im Querschnitt kaum sichtbar und treten im Spiegelschnitt durch seidenartigen Glanz hervor.

Die Frühholzzone geht nur allmählich in die schmale Spätholzzone über (Gegensatz zur Weißtanne).

Holz ist gelblich bis rötlichweiß, durch die Markstrahlen etwas glänzend. Etwas heller als Weißtannenholz.

Die Splintregion ist durch den Harzausfluß gekennzeichnet, zeigt aber keinen Farbunterschied gegenüber dem Kernholz.

Das Fichtenholz unterscheidet sich ferner vom Weißtannenholz durch die feinen, aber nicht sehr zahlreichen Harzgänge, die auf dem Längsschnitt als feine, eingeritzte Linien und im Querschnitt an sehr glatten Flächen als helle Pünktchen erscheinen.

Rinde in der Jugend glatt, rotbraun, feinschuppig; im Alter graubraun mit großen, mehr rundlichen Borkenschuppen, durch Flechtenwuchs mitunter grau.

T e c h n i s c h e E i g e n s c h a f t e n. Das Holz ist leicht und weich und besonders durch hohe Druck- und Biegefestigkeit, Zähigkeit und Elastizität ausgezeichnet. Seine Dauerhaftigkeit ist nur mäßig. Es zeigt gute Spaltbarkeit, läßt sich gut beizen und färben, aber nur schwierig imprägnieren und unvollkommen polieren.

Besitzt große Neigung zum Reißen und Werfen, schwindet aber bei sachgemäßer Behandlung nur wenig.

Das in höheren Gebirgslagen gewachsene Holz zeichnet sich durch engringigen Jahresringbau und größere Festigkeit und Dauerhaftigkeit aus und ist deshalb für bestimmte Verwendungszwecke besonders geschätzt.

V e r w e n d u n g. Die Fichte ist sowohl nach ihrer weiten Verbreitung als auch nach ihrer vielseitigen Verwendungsfähigkeit eines der wichtigsten Industriehölzer.

Ihre Hauptverwendung findet sie als Bauholz, wozu sie wegen ihrer Geradschäftigkeit, großen Tragkraft, leichten Bearbeitungsfähigkeit und des geringen Gewichtes ganz besonders geeignet ist. Für alle Zwecke des Hoch- und Häuserbaues (Balken, Träger, Riegel, Türen, Treppen, Blind- und Fußböden. Verschalungen, Vertäfelungen usw.) steht sie obenan in der Verwendung.

Stärkere Stamme werden in der Möbelschreinerei als Schneideholz zur Herstellung einfacher Haus- und Küchenmöbel, Schränken, Bänken usw. in großem Umfang verarbeitet. Auch in der Wagnerei und im Waggonbau zu Wandverschalungen und Füllholz verwendet.

Geringwertigeres Holz wird zu Kistenholz und Sargholz verarbeitet.

Engringige und gut spaltbare stärkere Hölzer eignen sich besonders für die Küferei zu Zubern, Eimern, Kübeln, Butterfässern und für das Spaltwarengewerbe zur Herstellung von Jalousiebrettern, Dauben, Schindeln, Schachteln, ferner als Schälholz zur Herstellung von Spankörben für den Obsttransport.

Zum Bau von Musikinstrumenten kommen die hochwertigsten Sorten mit besonders großer Spaltbarkeit, Astreinheit und feinringigem Bau zur Verarbeitung. Diese sog. Resonanzhölzer wachsen in kühlsten Waldlagen (Bayrischer Wald, Mittenwald, in den Bayrischen Alpen).

Wegen der geringeren Dauer im Freien und in feuchter Luft ist die Fichte zum Wasser-, Brücken-, Erd und Grubenbau weniger geeignet; dies schließt jedoch nicht aus, daß große Mengen Fichtenholz in imprägniertem Zustand als Grubenholz, Masten und Pfahlholz zur Verwendung kommen, da seine Druckfestigkeit, Warnfähigkeit und der Anfall im großen besonders günstig sind.

Zu Schnitzarbeiten ist Fichtenholz nicht gut verwendbar; doch wird es wegen seiner Billigkeit zu Kinderspielwaren, Zündhölzern und zur Fassung geringerer Bleistiftsorten verarbeitet.

Für Schiffsmaste liefert die Fichte neben der Kiefer und Lärche das beste Holz.

Als Zellstoffholz ist die Fichte besonders geschätzt und liefert die Hauptmasse des Rohstoffes für die Zellulose- und Holzstoffindustrie.

Ebenso wird die Fichte für die Holzwollefabrikation bevorzugt verwendet.

Die schwächeren Sorten in Stangenstärke liefern Rebpfähle, Hopfenstangen, Leitungsmasten und viele Gebrauchsgegenstände.

Junge Bäumchen finden als Zier- und Weihnachtsbäume, die Zweige als Deckund Zierreis Verwendung.

Die Brennkraft des Fichtenholzes ist mäßig und erheblich geringer als die von Buchenholz; wo aber rasche und intensive Hitze verlangt wird, und zum Anfeuern ist Fichtenholz sehr geschätzt.

In der in der Saftzeit gewonnenen Fichtenrinde besitzen wir ein wichtiges Gerbmaterial zum Vorgerben oder zum Gerben von Unterleder, Kalb- und schwachem Rindleder. Die Gewinnung dieses Gerbstoffes spielt heute als Ersatz ausländischer Gerbstoffe eine bedeutsame Rolle.

Aus den Nadeln der Fichte wird durch Destillation das sog. Fichtennadelöl gewonnen.

Neuerdings wird aus Fichtensamen Öl zur Bereitung von Farben, Firnis und Seife, aber auch zur Bereitung von Margarine gewonnen.

T e c h n i s c h e M ä n g e l. Rotstreifigkeit, Rotfäule, Drehwuchs, Starkästigkeit. Durchfalläste, Ringschäle, Harzgallen, Rotholzbildung und Borkenkäferfraßgänge.
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WEISSTANNE

V o r k o m m e n. Die Weißtanne E d e1 t a n n e ( Abies pectinata) ist in Mitteleuropa, besonders im Südwesten Deutschlands, im Schwarzwald, Franken- und Thüringer Wald, in den Bayrischen Alpen, ferner in den Vogesen, Pyrenäen und Karpaten heimisch. In Norddeutschland fehlt sie fast ganz.

Erkennung des Holzes. Das Tannenholz hat gegenüber dem gelblichweißen, etwas glänzenden Fichtenholz eine mehr graue bis graurötliche Färbung und ist glanzlos. Weiter unterscheidet es sich vom Fichtenholz durch das Fehlen der Harzgänge (somit ohne Harzgeruch und ohne Harzgallen). Charakteristisch sind auch die breite und dickwandige Spätholzzone und der plötzliche Ubergang vom Frühholz zum Spätholz. Die Jahresringe treten scharf hervor und sind meist rund. Holz ohne Kernfärbung mit breitem Splint.

In gehobeltem Zustand sind Tannendielen mehr stumpf gegenüber den seidenglänzenden Fichtendielen. Aststellung mehr waagerecht als bei Fichte. Ein Merkmal ist auch die größere Härte und dunklere Färbung der Tannenäste, die mitunter von schwarzen Ringen umgeben sind, die ein Herausfallen aus dem Brett verursachen. Tannendielen werden eher rauh und eignen sich zu Hobeldielen nicht ganz so gut wie Fichtenholz.

E i g e n s c h a f t e n. Das Holz ist 1eicht und weich, aber etwas härter und in frischem Zustand schwerer als Fichtenholz. Ohne Harzgehalt. Eine bemerkenswerte Eigenschaft ist auch die geringere Neigung des Tannenholzes zum Quellen und Schwinden; es arbeitet weniger als Fichtenholz. Es ist gerade- und langspaltig, sehr biegsam, elastisch und tragkräftig.

Wegen des härteren Ringbaues etwas schwerer zu verarbeiten als Fichtenholz, auch etwas spröder, filziger und meist grobästiger.

An Zugfestigkeit steht die Tanne der Eiche nicht nach.
Läßt sich etwas schwerer beizen als Fichtenholz und nur unvollkommen polieren.

Etwas dauerhafter als Fichte bei Verwendung im Freien, im Wasser oder in der Erde.

Verwendung. Bei der Ähnlichkeit des Aussehens des Holzes und der Eigenschaften ist der Verwendungswert der Tanne nahezu gleich demjenigen der Fichte. Insbesondere als Bauholz sind die beiden Holzarten gleichwertig.

Beim Wasser- und Erdbau zu Pfahlholz, Rostbauten, Stauwehren, Schleusen, Brückenbelagen, Wasserradschaufeln wird die Tanne wegen der größeren Dauerhaftigkeit der Fichte vorgezogen.

Dagegen ist sie zu feineren Spaltwaren und Resonanzholz, dünnen Brettchen wegen des gröberen Jahresringbaues und der dadurch hervorgerufenen schwierigeren Bearbeitungsfähigkeit weniger beliebt als die Fichte. Die sehr gute Spaltbarkeit und der fehlende Harzgehalt machen das Tannenholz aber für Küblerwaren, die in nassen Kellern verwendet werden, sehr geeignet, auch für Bottiche zu chemischen Zwecken.

Wegen seiner grauen Farbe, der häufig auftretenden Ringschäligkeit und der oft dunklen Hornäste ist Tannenholz für Fußbodenbeläge ungeeignet, um so mehr als derartige Beläge sich rasch abschiefern und schnell rauh werden.

Als Möbelholz kommt es nur für billige Möbel in Frage. Zu Blindböden, Türen, Fenstern und Täfelungen, die mit Ölfarbe gestrichen werden, wird es viel verwendet. Der Zimmermann zieht als Tragbalken die Fichte der Tanne vor, verwendet diese aber mit Vorliebe zu Schwellen.

Ein Hauptverwendungsgebiet ist auch die Zellstoffindustrie. Doch wird die Tanne hier wegen der kürzeren und gröberen Faser geringer geschätzt als die Fichte. Auch die harten Äste, die vor der Verarbeitung herausgebohrt werden müssen, sowie der Umstand, daß der aus Tannenholz hergestellte Holzschliff leicht eingraut, wirken sich etwas nachteilig aus.

Der Brennwert des Holzes ist mittelmäßig und steht dem der Fichte und Kiefer nach; brennt lebhaft und prasselt, raucht und rußt stark.

Die Rinde ist in der Jugend glatt, dunkelgrün, später weißgrau, mit Harzbeulen durchsetzt; im Alter bildet sich zuerst längs-, dann querrissige, eckige Borkenschuppe. Sie wird wegen ihres geringen Gerbstoffgehaltes selten als Gerbmaterial, aber häufig als Brennrinde verwendet.

Das in der Rinde in Beulen und Blättern sich ansammelnde Harz kommt als „Straßburger Terpentin" in den Handel.

Aus den Nadeln wird ätherisches Öl (Terpentinöl) bereitet. Die Blüten und der an den breiten Nadeln sich ausscheidende Honigtau liefern als Bienenweide einen beliebten Waldhonig von grünlicher Farbe.

Technische Mängel. Rotfäule tritt bei der Tanne weniger auf, oft aber Krebsbildung, Mistelgange, Ringschäligkeit, Frostleisten, Hornäste, Kernrisse, Wurmfraß.
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KIEFER (Forle)

Gemeine Kiefer, Weißkiefer, Föhre, Forle, auch Forche (Pinus silvestris).

V o r k o m m e n. In ganz Mittel-, Nord- und Nordosteuropa, vorzugsweise in der Tiefebene und in Gebirgstälern vorkommend. In Deutschland besonders in der norddeutschen Tiefebene weit verbreitet.

E r k e n n u n g d e s H o l z e s. Harzreicher Kernholzbaum mit breitem, gelblich - weißem Splint und rotbraunem, stark nach dunkelndem Kern. Durch den schroffen Übergang des Frühholzes zum Spätholz sind die Jahresringe deutlich ausgeprägt. Spätholzzone glänzend, im Fladerschnitt als breite gelbbraune Streifen hervortretend.

Die Harzkanäle sind zahlreich und groß und namentlich im Längsschnitt mit bloßem Auge gut erkennbar. Bei frisch gefälltem Holz reichlicher Harzausfluß.

Nadeln je zwei in einer Scheide.

Die Rinde älterer Bäume ist im unteren Stammteil graubraun, tiefrissig und dickborkig, im oberen Stammteil fast glatt und gelblichrot.

T e c h n i s c h e E i g e n s c h a f t e n. Das Holz ist ziemlich leicht und mäßig hart, aber schwerer und härter als Fichten- oder Tannenholz. Trotz seiner Härte leicht zu bearbeiten, aber nur mäßig spaltbar, reißt leicht unter dem Hobel. Kernholz schwer, Splint leicht imprägnierbar.

Schwindet etwas mehr als Fichtenholz, neigt aber weniger zum Werfen und Verziehen, steht also besser in der Arbeit.

Mäßig biegsam und elastisch, aber mit etwas größerer Druckfestigkeit als bei Fichtenholz. Durch ziemliche Dauerhaftigkeit ausgezeichnet.

Verwendung. Bevorzugt verwendet zu Erd- und Wasserbauten (Rammpfählen, Spundbohlen, Rädern und Wellbaumen, Kaipfeilern, Schiffbrücken), zu Grubenholz, wozu besonders das schwächere, gut warnfähige Holz verwendet wird, zu Eisenbahnschwellen und Telegrafenmasten, ferner zu Wasserleitungsröhren, Pflasterstöckeln und im Mühlenbau.

Auch als Bauholz ist die Kiefer wegen ihrer Dauer recht geschatzt, namentlich für Grundschwellen, Fensterrahmen (Glaserholz) und Türfutter, Pfosten, Blindböden usw., weniger aber für Zwecke, wo die Tragkraft eine besondere Rolle spielt. Doch wird in Gegenden, in denen die Kiefer fast ausschließlich vorkommt, das Holz in gleicher Weise wie Fichte und Tanne für Bauzwecke verwendet.

Ein weiteres Verwendungsgebiet ist die Möbelindustrie, in der Starkholz als Blockund Brettware verarbeitet wird. Auch im Waggonbau, in der Rahmen-, Rolladen und Leistenfabrikation finden die besseren Holzsorten vielfache Verwendung.

Ebenso ist für den Schiffsbau (Mastbaum- und Rahenholz) astreines, engringiges und vollkerniges Kiefernholz besonders gesucht.

Die Kiefer wird neuerdings auch weitgehend zur Herstellung von Zellulose (nach dem Natron- oder Sulfat-Verfahren) verwendet und zu Holzschliff verarbeitet, nachdem es gelungen ist, den störenden Harzgehalt bei der Verwendung unschädlich zu machen.

Spaltwaren stammen selten von der Kiefer; dagegen werden gesägte Schindeln und Faßhölzer für Trockenfässer aus dem Holz angefertigt.

Schwächere Hölzer (Schichtholz) werden zur Herstellung von Holzwolle verwendet, wozu sie den hauptsächlichsten Rohstoff liefern. Die Holzwolle dient als Verpackungsmaterial und wird für Schlafsäcke und zu Polsterzwecken, auch zur Herstellung von Leichtbauplatten verwendet.

Der Gebrauchswert der Kiefer und die Güte ihres Holzes hängen wesentlich vom Wuchsgebiet ab, von dem die besonderen Güteeigenschaften, wie Astreinheit und Feinringigkeit des Jahresringbaues, beeinflußt werden. Doch sind Herkunftsbezeichnungen, wie Bamberger Kiefer, norddeutsche Tieflandskiefer oder Höhenkiefer schlechthin noch kein Qualitatsmesser, sondern erst in Verbindung mit der genauen Sortenbezeichnung.

Schwedisches Kiefernholz (sog. Gothlandskiefer) hat dunkle Farbe und ist wegen seiner Feinfaserigkeit, Weichheit und leichten Bearbeitungsfähigkeit ein vorzügliches Tischlerholz und zu Kehlleisten und Jalousiestäbchen usw. verwendet. Auch die sog. Rigakiefer ist sehr geschätzt.

Das Schichtholz liefert ein gutes Brennholz, besonders, wenn es von älteren Stammen herrührt. Es erzeugt eine rasche Hitze, rußt aber stark.

Infolge von Verwundung besonders harzreiche Holzteile werden als sog. Kien zum Anfeuern sowie zur Bereitung von Terpentinöl, Pech und Kienruß benutzt. Wurzelstöcke liefern durch trockene Destillation Kienöl und Kolophonium.

Die Nadeln liefern durch Kochen mit Dampf die sog. „Waldwolle" (Ersatz für Baumwolle und Seegras zu Polstermaterial und als Spinnstoff) und als Nebenprodukt das „Kiefernnadelöl".

Die Wurzeln geben Flechtmaterial zu Schwingen, Tragkörben, Tauen, Stricken, Matten.

T e c h n i s c h e M ä n g e 1. Drehwuchs, Ring- und Kernschale, Krummschaftigkeit, eingewachsene Schwarzäste und Schäden durch den Kiefernbaumschwamm (besonders in Ostdeutschland auftretend). Besonders störend ist das leichte Blauwerden des Splintes; dadurch wird die Imprägnierbarkeit des Holzes, z. B. bei Schwellen, stark beeinträchtigt.

Zur Verhinderung dieses Schadens muß das Holz zeitig im Winter gefällt, schnell eingeschnitten und sachgemäß gestapelt oder auch mit Schutzmitteln gestrichen werden.
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SCHWARZKIEFER

Die Schwarzkiefer, österreichische Kiefer (Pinus Iaricio oder P. nigra) ist in Südeuropa (Italien, Kleinasien, Dalmatien) heimisch und findet sich in Österreich noch südlich der Donau.

Nadelbüschel mit zwei langen Nadeln.

Wegen ihres beschränkten Vorkommens hat sie im Holzhandel geringe Bedeutung. Das ziemlich weiche, feine und leichte Holz ist an Farbe matt, im Fladerschnitt braun gestreift, etwas dunkler, harzreicher, zäher und dauerhafter als das der gemeinen Kiefer und als Bauholz, wenn es aus den Alpen stammt, an Elastizität und Festigkeit fast dem Lärchenholz ebenbürtig.

Das Holz wird zu allen Zwecken, bei denen größere Dauer verlangt wird, insbesondere im Erd-, Wasser- und Brückenbau, zu Wasserleitungsröhren, Piloten, Holzdecks auf Schiffen, Radwellen usw. verwendet.

Älteres Holz ist sehr brennkräftig, erzeugt eine schnelle und ausdauernde Hitze brennt mit heller, lustiger Flamme und liefert eine vorzügliche Kohle.

Die Schwarzkiefer wird häufig auf Harz genutzt. Aus dem Terpentin wird das sog. Neustädter Terpentinöl gewonnen.
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SEE- ODER SEESTRANDKIEFER (Pinus maritima)

Sie bewohnt die sandigen Gegenden am Strand des Mittelmeeres, Adriatischen Meeres und die Küste des südwestlichen Frankreich, namentlich die Heiden bei Bordeaux. Das sonst mittelmäßige Holz ist sehr harzreich und nimmt nach der Entharzung sehr an Festigkeit zu, weshalb die Seekiefer allen einheimischen, weichen Hölzern zu Holzpflaster vorgezogen wird. Sie ist als Harzbaum und als Baum für die Dünenkultur von Wichtigkeit.

Wegen der brüchigen, harzreichen Aststellen zu Grubenholz weniger geeignet. Als BrennhoIz sehr geschätzt.

Aus dem Harz (Galipot, Barras) wird neben Kolophonium das „französische Terpentinöl" gewonnen.
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ZIRBELKIEFER

Die Zirbelkiefer, Zirbe oder Arve (Pinus cembra) ist eine Bewohnerin des Hochgebirges, in den Alpen, Karpaten und UdSSR (sibirische Zeder). Der Baum wächst einzeln oder gruppenweise unter Fichten oder Lärchen, ist sehr astig und erreicht bei voller Gesundheit ein sehr hohes Alter (über 300 Jahre). Nadeln je fünf in einem Bündel.

Das wertvolle Holz hat gelbweißen, wenig breiten Splint von seidenartigem Glanz und hellrotbraunem Kern und ist bei alten Stämmen mahagonifarbig; die Jahresringe sind deutlich, regelmäßig kreisrund, gleichmäßig eng. Die breite Frühholzzone geht allmählich in das schmale, nicht glänzende Spätholz über. Die Harzkanäle sind sehr groß und zahlreich. Das feinfaserige, weiche, sehr leichte, weniger feste und elastische, aber sehr dauerhafte Holz zeichnet sich durch seinen starken, angenehmen Geruch aus, läßt sich vorzüglich und leicht schneiden und bildet infolge dieser Eigenschaften ein gesuchtes Werkholz zu den feinsten Schnitzereien, Skulpturen und zu Spielsachen. Wegen seiner leichten Spaltbarkeit wird es zu Trink- und Milchgefäßen in Alpenhütten besonders geschätzt, und weil es wenig schwindet, unter dem Hobel nicht reißt und gut Politur annimmt, zur Anfertigung von Möbeln und Wandbekleidungen teuer bezahlt; die oft zahlreichen, fest im Holze sitzenden, schön kastanienbraunen, an den Schnittflächen wachsartig glänzenden Äste wirken auf dem hellen Untergrunde des Holzes sehr reizvoll.

Das Holz ist als Blindholz geschätzt, weil es nur mäßig schwindet und die Jahresringe unter dem Furnier sich nicht abheben.

Wegen seiner ungewöhnlichen Dauer gilt das Holz in seiner Heimat als unübertreffliches Schindelholz.

Außerdem findet Zirbenholz zu Resonanzböden, zur Fassung von Bleistiften geringerer Sorte und zu Holzbrand- und Kerbschnittarbeiten zuweilen Verwendung. Rinde glatt, hellsilbergrau; im Alter grau bis graubraun, ähnlich wie die der Fichte mit quer tiefrissiger Schuppenborke, etwas warzig.

Aus den Zapfen wird der „karpatische Balsam" und aus den Zweigen ein besonderes Harz gesammelt.

Der Kern der Nüsse ist eßbar und liefert Öl und eine Art Mandelmilch.
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BERGKIEFER

Die Bergkiefer (Pinus montana), auch Krummholzkiefer, Baum des Hochgebirges (Alpen, Karpaten) und der Hochmoore (Schwarzwald, Riesengebirge), kommt in zwei Wuchsformen vor: aufrecht als mittlerer Baum, Spirke genannt, und niederliegend mit bodenkriechendem Stamm mit der Bezeichnung Legföhre oder Latsche.

Die sehr dicht stehenden Nadeln befinden sich zu zweien in einer Scheide, sind dick, stumpfspitzig und kürzer als bei der gemeinen Kiefer.

Das dichte, sehr harte, schwere und schwerspaltige und sehr dauerhafte, im Kern rotbraune, sehr feinjahrige und harzreiche Holz hat geringe Verwendbarkeit. Es läßt sich zu Schnitzereien gewöhnlicher Sorte, wie Salatscheren, Serviettenringen, Briefbeschwerern usw. verwenden, dient jedoch hauptsächlich als Brenn- und Kohlholz.

Durch Destillation wird aus den Nadeln das Latschenöl gewonnen (sog. Karpatenbalsam).
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WEYMOUTHSKIEFER

V o r k o m m e n. Die Weymouthskiefer oder S t r o b e (Pinus strobus) ortsweise auch Seiden- oder Glattföhre genannt stammt aus Nordamerika, wird aber seit etwa 70 Jahren auch in Deutschland angebaut.

Nadelbüschel bestehen aus 5 Nadeln in einer Scheide.

E r k e n n u n g d e s H o l z e s. Das Holz hat breiten, gelblichweißen Splint und gelblichbraunen, später rötlichbraun nachdunkelnden Kern. Grobjährig. Jahresringe fast kreisrund, nicht scharf abgegrenzt; die breite Frühjahrszone geht allmählich in die wenig ausgeprägte Spätholzzone über. Das Holz verkernt frühzeitig und weist hohen Kernholzanteil auf.

Der Harzgehalt ist höher als bei unseren anderen einheimischen Kiefern.

Technische Eigenschaften. Gehört zu den leichtesten einheimischen Hölzern.

Das Holz ist dadurch ausgezeichnet, daß es sehr wenig schwindet und arbeitet, auch kaum reißt, schnell und weitgehend austrocknet. Es besitzt auch geringe Schallfähigkeit. Dagegen ist es wenig widerstandsfähig gegen Witterungseinflüsse, doch bei Verwendung in der Erde und im Wasser wegen des hohen Harzgehaltes sehr dauerhaft. Auch die Biegsamkeit und Tragkraft ist nur gering. Somit kann die Strobe als ein Nadelholz mit Pappeleigenschaft gelten.

Das Holz wird bei uns in Deutschland im allgemeinen nicht so sehr geschätzt wie in Amerika, wo es eine große Rolle spielt und als „White pine" in den Handel kommt.

V e r w e n d u n g. In ihrer Heimat Amerika ist die Strobe ein ausgesprochenes Bau und Tischlerholz und wird auch für die Streichholz- und Kistenfabrikation viel verwendet. 

In Deutschland hauptsächlich in Furnier- und Sperrholzfabriken als Blindholz sehr geschätzt, wo sie bestens ausländische Hölzer ersetzt. Auch in der Modellschreinerei und Kofferfabriken, zu Jalousiestäben und Herstellung von Paneelen und Deckenbekleidungen viel verarbeitet. Infolge seiner geringen Leitfähigkeit zu Telefonzellen und schalldämpfenden Türen gut geeignet. Wegen seines geringen Gewichts zu Kisten häufig verwendet. Auch bei uns zur Streichholzfabrikation beliebt, für die es unter dem Namen „Korkpine" aus Amerika eingeführt wird.

Dagegen wird die Strobe bei uns als Bauholz wegen ihrer geringen Biegefestigkeit wenig geschätzt, auch als Grubenholz wegen ihrer Brüchigkeit und geringen Warnfähigkeit noch wenig verwendet. Überall, wo Tragfähigkeit, Dauer und Sicherheit verlangt werden, ist Strobenholz nicht zu empfehlen.

Als Stangen gut brauchbar, da sie infolge der frühen Kernbildung die Spitze lange halten.

Die Zweige der Strobe sind als Bindereis überall sehr geschätzt.

Als Brennholz ist die Strobe weniger beliebt, da der Heizwert nur gering ist, doch läßt sich das Holz wegen seiner leichten Entflammbarkeit als Beimischung zu schwer entzündbaren Hölzern gut verwenden.
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LÄRCHE

V o r k o m m e n. Die Lärche (Larix europaea) findet ihre natürliche Verbreitung in den Innenalpen, in den Sudeten und Karpaten. Nadeln in Büscheln, weich und schmal. Sommergrüner Nadelbaum, wirft im Herbst die Nadeln ab.

Erkennung des Holzes. Jahresringe feinwellig und durch die breite, dunkle und beiderseits scharf abgegrenzte Spätholzzone sehr deutlich. Splint schmal und gelblichweiß, Kern dunkel rotbraun und sehr harzreich; die Harzgänge sind aber klein, spärlich und deshalb schwer sichtbar.

Lärchenholz läßt sich vom Kiefernholz durch seine unregelmäßig zerstreutliegenden Astspuren, die bei der Kiefer in regelmäßigen Quirlen stehen, unterscheiden.

Die Rinde ist anfangs glatt, aschgrau, glänzend, im Alter borkig, graubraun bis rötlich. Die Borkenschuppen sind wellig gekräuselt ohne durchsichtigen Rand, die Korkschichten schön rosafarbig.

Nadeln in Büscheln, fallen im Herbst ab.

T e c h n i s c h e E i g e n s c h a f t e n. Die Lärche liefert das härteste und dauerhafteste Holz unter den Nadelhölzern. Die Dauerhaftigkeit im Wasser steht derjenigen des Eichenholzes nicht nach. Das Holz ist sehr trag- und druckfest, zäh und elastisch, gut spaltbar. Es schwindet und wirft sich wenig. Wegen des starken Geruchs ist es dem Wurmfraß wenig ausgesetzt. Lärchenholz läßt sich schwer beizen und polieren, auch sehr schwer imprägnieren.

Die Güte des Holzes wird wesentlich durch den Standort bedingt; das engringige Holz mit tiefrotem Kern (A l p e n -, S t e i n - oder J o c h l ä r c h e) wird den in den wärmeren Lagen erwachsenen breitringigeren Lärche G r a s l ä r c h e) vorgezogen.

Verwendung. Als Bauholz unübertroffen zum Erd-, Gruben-, Brücken-, Wasser- und Mühlenbau, für Stallungen und Kellerräume, Brennereien, Brauereien und Salzwerke, auch zu Eisenbahnschwel]en, Funktürmen usw., also üherall, wo höchste Dauerhaftigkeit verlangt wird. Zu Bottichen und Fässern für chemische Zwecke gut geeignet, da sehr säurebeständig.

Auch im Hochbau findet Lärchenholz wegen seiner Elastizität, Zähigkeit, Spaltbarkeit und Dauer bevorzugte Verwendung zu Fensterrahmen, Türen, Treppenstufen, Fußböden. In den Alpen wegen seiner schweren Entflammbarkeit zum Hüttenbau sehr beliebt.

Wertvoll ferner zur Herstellung von Möbeln, Täfelungen, wobei das Holz durch seine schöne Farbtönung wirkt und nur lasiert wird.

Die Lärche liefert auch gutes Wagner- und Drechslerholz.

Zur Zellstoffherstellung ist das Holz wegen seiner groben, kurzen Faser und rötlichen Farbe weniger geeignet.

Die Brennkraft des Holzes ist ziemlich groß.

Das Harz ist als „venezianischer Terpentin" im Handel.

T e c h n i s c h e M ä n g el. Kropfige Anschwellungen durch Befall mit Lärchenkrebs, Neigung zum Säbelwuchs. Auch Kernschäle wird durch den Baumschwamm hervorgerufen. Die Lärche soll unentrindet eingeschnitten werden zur Verhütung von leicht auftretenden Seitenrissen.
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EIBE

Vorkommen. Der äußerst langsam wachsende Eibenbaum (Taxus baccata), auch I b e oder g e m e i n e r T a x u s b a u m, über ganz Europa bis zum Kaukasus verbreitet, wächst selten in größeren Beständen, sondern meist einzeln oder in Gruppen unter- und zwischenständig unter anderen Bäumen in den Gebirgswäldern Mitteleuropas, am zahlreichsten noch in Bayern (Franken).

Im allgemeinen ist er leider nahezu aus den Wäldern verschwunden und findet sich urwüchsig nur noch als Einsiedler im Walde, meist aber angepflanzt als Zierstrauch einzeln und gruppenweise in Gärten, Anlagen und Friedhöfen. Nadeln zweizeilig gekämmt, ähnlich wie bei der Weißtanne, aber ohne weißliche Längsstreifen auf der Unterseite.

Erkennung des Holzes. Das Holz hat einen sehr schmalen, gelblichweißen Splint, einen tief braunroten bis bläulichschwarz geflammten, scharf abgegrenzten Kern, zahlreiche sehr feine. mit freiem Auge nicht oder nur schwer erkennbare Markstrahlen und meist wellig verlaufende, schmale, aber deutlich sichtbare Jahresringe mit scharfer, tiefdunkler Ringgrenze. Im Alter mit spannrückigem Wuchs. Die Harzgänge fehlen stets.

T e c h n i s c h e E i g e n s c h a f t e n. Das sehr schwere und harte, schwer spaltbare, zahe, elastische und dauerhafte Holz zählt wegen seiner prächtigen Farbe, schönen Struktur, Festigkeit und Feinheit zu den schönsten und wertvollsten Schreinerhölzern, da es zudem wenig schwindet, sich spiegelglatt bearbeiten und vollkommen schwarz beizen läßt. (Sog. deutsches Ebenholz.)

Die braunen Flammenmasern der Furniere zeichnen sich durch besondere Schönheit aus und ersetzen das Mahagoni.

Der aus den Knollen gewonnene Roteibenmaser wird hierzu besonders hoch geschätzt.

V e r w e n d u n g. Eibenholz wird hauptsächlich von Drechslern und Kunstschnitzern zu Werkstücken in der Mechanik und im Instrumentenbau, zu Weberschiffchen, Pfeifenköpfen, Faßhähnen, Trinkgefäßen, Strumpfkugeln, Bleistifthüllen, Maßstäben, Linealen, Löffeln, Gabeln, Zahnstochern usw. verarbeitet. Wegen seiner hervorragenden Elastizität und Zähigkeit war es im Altertum und Mittelalter das gesuchteste Material für Armbrüste und Bogen. Im Gebirge werden vielfach Alpengeschirre daraus gefertigt. Da das Holz nicht fault und dem Wurmstich nicht unterliegt, so dient es zuweilen auch zu Bauten, die besonders der Feuchtigkeit ausgesetzt sind.

AIte Eibenstöcke gelten als ein vorzügliches Brennmaterial.

Junge Bäume eignen sich zu staubabhaltenden, lebenden Hecken und Verkleidungen.

Die grünen Pflanzenteile und die Samen sind giftig, nicht aber die roten Beeren (Samenmantel).

Das Holz kommt aus Kaukasien teils in runden Blöcken, teils beschlagen in den Handel und führt den Namen Jew-Tree.

Als Ersatz für die Eibe wird die chilenische Alerze verwendet.
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LEBENSBAUM oder Thuje

a) der abendländische oder amerikanische Lebensbaum (Thuja occidentalis). In Nordamerika auch als White Cedar im Handel;

b) der morgenländische Lebensbaum (Thuja orientalis). China und Turkestan. Nordafrika.

Beide Arten werden bei uns in Gärten und Anlagen gepflanzt und meist Zypressen genannt.

Der abendländische Lebensbaum hat horizontal ausgebreitete, der morgenländische senkrecht gestellte Zweigflächen.

Oberseite der Zweige dunkelgrün. Unterseite hellgrün, niemals aber mit weißen Flecken.

Lebensbäume sind Kernholzbäume mit gelblich gefärbtem, schmalem Splint und dunkelgelbem bis dunkelbraunem, oft unregelmäßig gefärbtem Kern. Holzringe deutlich geschieden und grob und 1eicht feinwellig verlaufend.

Das wohlriechende Holz ist sehr leicht, weich, schlecht spaltbar, aber biegsam; an der Luft, unter der Erde und im Wasser sehr dauerhaft.

Das Holz wirft sich nicht und schwindet wenig.

Wegen seines seltenen Vorkommens wird das Holz nur gelegentlich von Schreinern, Drechslern und Schnitzern verwendet; es gibt, in Furniere geschnitten und poliert, ein schön gemustertes Möbelholz, besonders das dunkle, mit kleinen schwarzen Ästchen versehene Maserholz der amerikanischen Art. Wegen des kampferartigen Geruchs und der hellen Farbe nennt man dieses Holz auch „weißes Zedernholz".

In ihrer Heimat wird die abendländische Thuje zu Dachschindeln, Pfosten, Pfählen und Schwellen verarbeitet. Sie ist auch in der Bautischlerei usw. sehr hoch geschätzt.

Aus den Blattern und Zweigen des abendländischen Lebensbaumes wird das „Thujaöl", auch „Zedernblätteröl" genannt, bereitet.

Ein sehr schöner Thujamaser, tiefbraun mit helleren und dunkleren bis schwarzbraunen Stellen, oft flammenartig gezeichnet, stammt vom Sandarakbaum oder der S c h m u c k z y p r e s s e (Thuja articulata), Nordafrika. Das feinfaserige und gleichmäßig dichte Holz gibt Furniere für die Möbelfabrikation und Holz zu Einlegearbeiten und Füllungen.

Das aus der Rinde fließende Harz ist unter dem Namen „Sandarak" bekannt.
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STRÄUCHER

Unter Sträuchern versteht man Holzpflanzen mit oberirdischen, ausdauernden Stammen, die nur eine geringe Höhe erreichen, keinen eigentlichen Hauptstamm besitzen, sondern sich in der Regel dicht über der Wurzel in mehrere, ziemlich gleichdicke Äste teilen, die erhalten bleiben.

Da die Sträucher nur Nutzstücke von meist sehr kleinen Abmessungen liefern, so hat deren Holz hauptsächlich für Drechsler, Schnitz- und Flechtarbeiten, für Galanteriearbeiter, Werkzeugfabrikanten und Instrumentenmacher, fur die Anfertigung kleinerer Maschinenteile und Wagnergegenstande, ferner als Zierholz für eingelegte Arbeiten und in der Stock- und Schirmindustrie besondere Bedeutung.

Die wichtigsten Sträucher sind:
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BUCHSBAUM

Der Buchsbaum (Buxus sempervirens), B u x h o 1 z, im Handel auch P a 1 mh o 1 z, kaukasische Palme, genannt, ist ein in Südeuropa, besonders am kaukasischen Ufergürtel des Schwarzen Meeres vorkommender hochstämmiger Kleinstrauch; er findet sich in Deutschland in Anlagen und Gärten. Nordafrika, Kleinsaien.

Holz glanzlos, sehr gleichmäßig gebaut, gleichsam eine hornartige Masse darstellend, hellgelb bis dunkelgelb oder rötlich. Jahresringe schwach wellig, sehr schmal und mehr oder weniger gut sichtbar.

Zählt zu den schwersten und härtesten europäischen Hölzern, sehr dauerhaft und elastisch. Nach allen Richtungen nur wenig spaltbar.

Gesuchtestes Material für feine Holzschnitzereiarbeiten und Drechsler waren; musikalische, optische und chirurgische Instrumente, Apothekerbüchsen, Maßstäbe, Druckwalzen, Gewebschützen, Meßapparate, Einlegearbeiten, feine Figuren werden aus Buchsbaumholz hergestellt. Auch zur Herstellung von feinen Hobeln ist das Holz wegen seines Fettgehaltes besonders beliebt.

In seiner Heimat werden aus dem Holz auch Karren, Wagenachsen und Weinbergpfähle hergestellt.

Das Wurzelholz liefert kostbares Maserholz zu Pfeifenköpfen und Intarsien. Man unterscheidet im Handel verschiedene Sorten:

Die beste Sorte ist das kleinasiatische und persische Buchsholz, das als sog. Abassia-Buchs über Konstantinopel und Smyrna nach England und zum Teil nach Triest als Gewichtsholz in den Handel kommt.

Das europaische Buchsholz stammt aus Spanien, Südfrankreich, Griechenland und Italien; davon ist das französische und italienische von weißlicher Farbe mit grünlichen Adern das weniger geschätzte.

Das etwas dunklere, dottergelbe, häufig blaustreifige, w e s t i n d i s c h e Buchsholz kommt aus Maracaibo und Puerto-Cabello und bildet einen billigen Ersatz für das immer seltener werdende asiatische Buchsbaumholz, namentlich für Holzschnitte, Spazierstöcke, Pfeifenröhren, Kämme usw.

Weitere Surrogate sind ferner das a f r i k a n i s c h e und a u s t r a 1 i s c h e Buchsholz. Das letztere sieht allerdings dem türkischen sehr ähnlich, unterscheidet sich aber von diesem durch seine leicht kenntlichen Markstrahlen und Poren und steht allen anderen an Güte nach.

Einen weiteren Ersatz für Buchsholz bildet das sog. w e i ß e Q u e b r a e h o h o 1 z .
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WACHOLDER

oder Wacholder (Juniperus communis), Machandelbaum, Kranawettstrauch, ist ein über ganz Europa, Asien und Nordafrika hin verbreiteter Strauch der bisweilen baumartig (Lüneburger Heide) heranwächst.

Jarhresringe grobwellig, durch eine schmale, rötlichbraune Zone deutlich abgegrenzt. Harzgänge fehlen. Markstrahlen schmal und zahlreich, kaum erkennbar. Splint gelblich. Kern schön rotbraun bis violett. Von angenehmem Geruch.

Das Holz ist weich, fest, zähe und sehr dauerhaft, doch sehwer spaltbar.

Wegen seiner diehten, gleichmäßigen Textur zu Drechsler- und Kammacherarbeiten und im Schnitzergewerbe verwendet. Daraus werden Gefäße für Flüssigkeiten, Teller, Löffel, Gabeln und Becher hergestellt.

Auch zum Auslegen von Kunstmöbeln sehr geschätzt.

Knorrige Wurzeln und Stammstücke eignen sieh zur Anfertigung von Naturgartenmöbeln, gerade Stämmchen zu Spazierstöcken und Peitschenstielen.

Die blauen, reifen Beeren dienen zur Bereitung des Wacholderöls, zu Teegemischen und Latwergen, zur Herstellung von Wacholderspiritus, Wacholderbranntwein, Genever, Machandel oder Steinhäger sowie als Arzneimittel, Gewürz und Räuchermittel.

Die harzige Substanz zwischen Holz und Rinde liefert den deutschen Sandarak für die Lackfabrikation.
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HASEL

Die Hasel (Corylus avellana) ist ein im mittleren und nördlichen Deutschland in Feldhecken, Vorhölzern und im Niederwald sehr verbreiteter Hochstrauch.

Jahresringe deutlich erkennbar, kreisrund, leicht wellig. Markstrahlen zahlreich aber unkenntlich.

Rinde gelbgrau, glatt, glänzend, von kleinen erhabenen Borkenwülsten durchsetzt; an alten Stämmen unten rissig.

Das weiche, feine, zähbiegsame, gut spaltbare, aber wenig dauerhafte Holz von heller bis rötlicher Farbe wird wegen seiner Zähigkeit hauptsächlich zu Faß- und Geschirreifen, Korbflecht- und Siebmacherschienen, Holzwolle und Klarspänen, zu Flechtarbeiten; Schachteln, Rechen- und Hammerstielen, Spazier- und Bergstöcken, Blumenstäben, Leitersprossen, Floß- und Bindwieden und anderem verwendet. Für dickere Stücke, die aber selten sind, hat der Drechsler und Schnitzer, manchmal auch der Schreiner Verwendung.

Das Holz eignet sich zur Herstellung von Reißkohlen und liefert ein ziemlich gutes Brennholz, das dem Buchenholze nicht viel nachsteht.

Die maserigen Wurzeln geben ein schönes Drechslerholz, das sich gut beizen und polieren läßt.

Aus den eßbaren Nüssen läßt sich auch Speiseöl pressen, das auch zur Seifenfabrikation und zur Verfälschung des Mandelöls dient.

Das Holz wird leicht stockig und brüchig.

Das Holz der B a u m h a s e 1 (C. colurna) südliches Europa und Kleinasien gleicht dem der gemeinen Hasel, hat aber hellfarbigen, rötlich oder bräunlich gefärbten Kern, ist gleichmäßig fein, leicht, weich und gut spaltbar; es wird wegen Gleichmäßigkeit seiner Farbe in der Galanterietischlerei und zu Schnitzarbeiten, Möbeln und Füllungen verwendet, namentlich in gemaserten Stücken.
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FAULBAUM

Der Faulbaum (Rhammus frangula), auch Pulverholz oder Zapfenholz genannt; häufig im mittleren und nördlichen Europa und in der Sowjetunion, besonders in Sibirien.

Holz mit sehr schmalem, hellgelbem Splint und ziegelrotem Kern. Gefäße und Markstrahlen im Querschnitt meist unkenntlich. Rinde glatt, glanzlos bleifarben, weißlich punktiert.

Weich, leicht, gut spaltbar, wenig schwindend.

Der Faulbaum wird zu Schirm- und Spazierstöcken, ferner zu Faßspunden als Ersatz für Kork verarbeitet.

Die Rinde ist offizinell und wird medizinisch verwendet oder zum Färben benutzt.
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WEIDEN

Die Weiden wachsen in der gemäßigten und kalten Zone, in Niederungen und an Flußufern; nur einige Arten reichen in strauchartigen Formen an die Grenze des ewigen Schnees (Gletscherweiden).

Das Holz der Weiden ist leicht und weich und zeichnet sich durch seine Zähigkeit und Biegsamkeit aus; es ist leichstpaltig, im grünen Zustand etwas schwerer als im trockenen. Nur begrenzt elastisch. Im Trockenen dauerhaft, im Wechsel der Witterungseinflüsse jedoch von geringer Dauerhaftigkeit. Schwindet nur wenig, gegenüber dem Pappelholz arbeitet Weidenholz etwas mehr.

Von der überaus großen Anzahl der Weidenarten sind technisch von Bedeutung:

Die S a l w e i d e (Salix caprea) wächst baumartig in feuchten Waldungen, in Gebüschen, an Ufern von Flüssen und Bächen.

Splint und Kern hellrötlich. Jahresringe deutlich, Markstrahlen unkenntlich. Rinde anfangs glatt oder feinlängsrissig, grünlichgrau, glanzlos, später hellgrau, der Länge nach netzartig aufreißend und später breittiefrissige Borke bildend.

Salweidenholz wird wegen seiner Zähigkeit, Biegsamkeit und Spaltbarkeit hauptsachlich zu Siebböden, Flechtarbeiten, Holzgespinsten, Schachteln, Geweben, geflochtenen Peitschenstielen, Schaufel- und Rechenstielen, Zahnstochern und wegen seiner Leichtigkeit, und weil es wenig schwindet, zu Blindholz, Packkisten, Malbrettern und Holzschuhen gesucht; auch wird es zu Papiermasse verarbeitet. Die jungen Zweige ergeben Faßreifen und Flechtwerk, Faschinenholz und Bindwieden.

Die Kohle des Holzes liefert eine gute Zeichenkohle.

Die Rinde dient zum Gerben des dänischen Handschuhleders und zum Färben.

Die zum Hochstamm heranwachsende w e iß e We id e oder Silberweide (Salix alba) hat schwammiges, grobfaseriges, sehr brüchiges Holz mit weißem Splint und schmutzig braunrotem, grau gestreiftem Kern; es fasert leicht aus und ist deshalb nicht gut zu bearbeiten. Rinde gelblichgrau; früh längsaufreißend.

Liefert ein recht brauchbares Blindholz. Da es sich glatt (nicht wollig) schält, ist es auch als Schälholz geeignet. Wie Pappelholz von der Sperrholz- und Furnierindustrie verwendet, auch in der Zündholzindustrie. Hervorragend zur Herstellung von Tennisschlägern und künstlichen Gliedern bewährt, ferner zu Zahnstochern, zum Umspinnen der Faßreifen und zu Flechtwerk und Faschinen verwendet, doch ist für diese Zwecke das Holz der Salweide etwas besser. Weidenholz liefert auch ein brauchbares Zellstoffholz.

Die Rinde wird in der Weißgerberei benutzt und liefert einen medizinisch wirksamen Bitterstoff, das Salicin.

Die bei den meisten anderen s t r a u c h a r t i g e n W e i d e n sehr zähen und stark biegsamen Zweige dienen zu vielerlei Flechtwerk und Bindwieden.

Hauptsächlich eignen sich hierfür die ein- und zweijährigen, üppig erwachsenen, sehr biegsamen Ruten der B a n d - oder K o r b w e i d e (Salix viminalis) .

Die P u r p u r w e i d e (Salix purpurea), ihre Bastarde und Varietäten werden verwendet in der Korbflechterei zu Körben, Fischreusen, Matten, Wagensitzen. Horden usw. sowie zu Faschinenmaterial bei Uferbefestigungen, zu Schlammfängen und Entennestern. Die schlanken, gedrängt beisammen stehenden Ruten der Korbweide sind besonders für den groben Korbflechtbetrieb geeignet, während die Purpurweide sehr feine, gut spaltbare Ruten für feinere Korbwaren liefert.

Die Rinden dieser Weidenarten geben das Material zur Bastfaserbereitung, zu Packmaterial, Bindestricken und Streu.
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WEISSDORN

Der Weißdorn (Crataegqus oxyacantha), H a g e d o r n, M e h 1 s t r a u c h, Europa und Asien; in Deutschland überall in Vorhölzern und Hecken.

Das weißliche, matt fleischrote, bräunlich geaderte, zerstreutporige Holz hat deutliche Jahresgrenzen und zahlreiche feine, deutlich erkennbare Markstrahlen, ist sehr hart, zähe, schwer und schlecht spaltbar. Es wird deshalb von Wagnern. Maschinenbauern und Werkzeugfabrikanten sehr gesucht und in geradwüchsigen Trieben auch zu Spazierstöcken verarbeitet.

Die dornigen Sträucher benutzt man in Gradierwerken.

Mehr geschätzt ist das ungemein feste, feingebaute und zähe Holz des im südlichen Europa vorkommenden spitzblatterigen Hagedorns (Crataegus monogyna), dessen Holz rötlich geflammt ist und stark schwindet.
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KREUZDORN

oder W e g e d o r n (Rhamnus cathartica), ein Großstrauch oder kleiner Baum an Waldrändern und Hecken; über ganz Europa verbreitet.

Gefäße und Markstrahlen im Querschnitt unkenntlich.
Jahresringe sehr ausgeprägt und schön rund.

Das weißgelbe oder grünlichgelbe, gegen den Kern hin rotgeglammte, im Längsschnitt atlasglänzende Holz ist hart und dicht, ziemlich schwer, zähe, faserig spaltend und dauerhaft; es wird zu Schreiner- und Drechslerarbeiten verwendet. Die häufig vorkommenden Maser (Haarholz genannt) erhalten durch Politur eine prächtige Farbe für Schmuckmöbel. Die gemaserten Wurzelstöcke werden von Drechslern gesucht. Aus den unreifen Beeren werden Malerfarben (Saftgrün) und aus den reifen Beeren Sirupe hergestellt.
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SCHWARZDORN

oder Schlehe (Prunus spinosa). Fast in ganz Europa in Hecken und Gebüschen wild wachsend.

Jahresringe deutlich. Splint gelblich, Kern rötlich bis schwarzbraun, im Querschnitt zahlreiche Markstrahlen und Gefäße.

Das Holz ist feinfaserig, sehr hart und zähe. Die stärkeren Holzstücke liefern Drechslerholz, die geraden, schwächeren Triebe Spazierstöcke; das Reisig wird
in Gradierwerken verwendet.

Die herbschmeckenden, runden, schwarz und blau bereiften Beeren geben „Schlehenwein".
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SAUERDORN

oder B e r b e r i t z e (Berberis vulgaris); W e i n s c h a r l. Im südlichen Europa an Waldrändern und Hecken. Kernbaum.

Markstrahlen deutlich und nach außen sehr breit, Jahresringe scharf abgegrenzt.

Rinde dünn, hell und korkreich.

Das im frischen Zustande sehr unangenehm riechende Holz ist durch sehr schöne, dunkelschwefelgelbe bis rotgelbe, im Kern bläulichrote, oft geflammte Farbe aus-
gezeichnet; es ist sehr fein, beinhart, dicht und schwer spaltbar und läßt sich gut polieren.

Wird zu Drechslerarbeiten und wegen seiner schönen Farbe in der Marketerie verwendet.

Wurzelholz und Bast enthalten einen Farbstoff (Berberin), der in der Färberei benutzt wird.

Die Wurzelrinde wird medizinisch verwendet, und aus den Beeren wird Apfelsäure gewonnen.
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HORNSTRAUCH

oder gemeiner Hartriegel (Cornus sanguinea); über ganz Eurpoa verbreitet, in Hecken und an Waldrändern. Holz mit deutlichen Jahresringen und unkenntlichen Gefäßen und Markstrahlen, rötlichweiß ohne gefärbten Kern; es ist hornhart, stark schwindend, zähe, schwerspaltig und feinfaserig und deshalb zu Drechslerarbeiten, Maschinenstücken, Werkzeuggriffen, Spazierstöcken, Wischstöcken, Weberschiffchen, Korbstäben und in stärkeren Dimensionen in der Galanterietischlerei geschätzt.
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RAINWEIDE

(Ligustrum vulgare), Tintenbeerstrauch, Grießholz. Überall in Deutschland in Wäldern und Hecken. Das Holz hat gelblichweißen Splint, der sich allmählich braunt und im Kern einen violetten Farbton annimmt. Jahresringe ziemlich deutlich? Markstrahlen unkenntlich.

Das Holz ist sehr fein, schwach glänzend, beinhart, schlecht spaltbar, zähe und daher zu Schnitzer- und Drechslerarbeiten, zu Schuhmachernägeln, Eggenzahnen usw. gut brauchbar.

Die Beeren werden zum Rot-, Blau- und Schwarzfärben benutzt, die jungen, biegsamen Zweige zur Korbflechterei.
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SPINDELBAUM

oder Pfaffenkäppchen oder Mitschelesholz (Evonymus europaea). Kleiner Baum oder Strauch mit glatten, vierkantigen, grünen Zweigen und schönen roten, giftigen Früchten von der Gestalt einer Bischofsmütze.

Überall in Deutschland an Waldrändern und in Gebüschen zu finden. Mark grün, später weiß mit grünem Rande.

Jahresringe schmal und deutlich, Markstrahlen und Gefäße unkenntlich. Rinde in der Jugend grün, später braun bis aschgrau mit Korkbildung.

Das blaßgelbe, zerstreutporige Holz, das im hohen Alter einen braunen Kern annimmt, ist sehr hart, zähe, dicht, schwer spaltbar, aber gut zu schneiden; es ist vorzüglich geeignet für Instrumentenmacher, Feinmechaniker und Uhrmacher und wird als sog. Putzholz, das sind kleine Rundstäbchen, die zum Reinigen und Polieren der Zapfstellen in hochpräzisierten Gegenständen in der Uhrmacherei, elektrischen Meßinstrumenten u. dgl. dienen, verwendet. Auch zu feinen Drechslerarbeiten, Schuhstiften, Zahnstochern, Spindeln usw. verarbeitet.

Man hat neuerdings gefunden, daß die Pfaffenkäppchenarten Guttapercha enthalten und gewinnt dieses besonders aus der Wurzelrinde zu Isolierzwecken.

Die aus dem Holze bereitete Kohle sog. Fousain wird zu Kohlezeichnungen benutzt.

Das Holz des bei uns noch vorkommenden, b r e i t b 1 ä t t e r i g e n (E. Iatifolia) und w a r z i g e n S p i n d e 1 b a u m e s (E.verrucosa) wird in gleicher Weise verwendet.
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GEMEINE HECKENKIRSCHE

(lonicera xylosteum), Beinholz, Beinweide, Weißbeinreis, findet sich allenthalben als Strauch in Hecken und an Waldrändern. Der Strauch hat gelblichweiße Blüten und dunkelrote, glänzende Beeren. Das Holz kommt nur in kleinen Stücken vor und besitzt breiten, weißen Splint und graubraunen Kern; es zählt zu unseren härtesten und zähesten Nutzhölzern und wird deshalb von den Drechslern zu Wisch- und Peitschenstöcken, Angelruten und Pfeifenröhren verarbeitet. Es liefert ferner vorzügliches Holz zu Schuhstiften, Rechenzähnen und Weberkämmen. Das Reis wird zu Stallbesen verwendet.
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SCHWARZER HOLUNDER

gemeiner Holunder oder H o l d e r (Sambucus negra).

Überall in Deutschland in Gärten und in der Nähe von Mauern und Häusern verbreitet.

Junge Triebe mit leichtem, dickem Mark.

Splint gelblichweiß, Kern bräunlich. Jahresringe wellig und deutlich erkennbar mit gut sichtbaren Markstrahlen, die dem Holz einen Seidenglanz verleihen.

Holz mäßig hart und mittelschwer, gut spaltbar, zähe, aber sich stark werfend und von geringer Dauer.

Seine Verwendung beschränkt sich auf untergeordnete Drechslerwaren und Kammmacher- und Holzschnitzarbeiten.

Die Beeren werden zum Färben von Speisen und Wein, das Holundermark zu elektrischen Experimenten, zu Spielzeug und von Uhrmachern und in der Mikroskopie zum Festhalten sehr kleiner Gegenstände verwendet.

Das Wurzelholz liefert Maserholz zu Pfeifenköpfen u. dgl.
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SCHNEEBALLENBAUM

oder gemeiner Schneeball (Viburnum opulus), auch W a s s e r h o l d e r genannt.

In Hecken und Vorhölzern. Der Strauch hat fünflappige, spitzig gezahnte Blätter, flache, trugdoldige Blüten und rote Beeren, die im Winter hängen bleiben.

Jahresringe und Markstrahlen undeutlich; Mark weiß und ziemlich dick.

Splint breit, hellgelb oder rötlich, Kern bräunlich, widerlich duftend.

Das Holz ist langfaserig, hart, zähe und schwer spaltbar; läßt sich gut, schneiden und drechseln, aber wegen seiner Rissigkeit schlecht hobeln.

Wird zu Stöcken, Pfeifenröhren, Schuhnägeln und Absätzen verarbeitet.

Das Holz des Schlingstrauches oder wolligen Schneeballes (Viburnum lantana) mit eiförmigen, unten wolligen Blättern ist mehr grünlichweiß, später rotbräunlich, nicht sehr dicht; hart und fest, aber zähe und biegsam. Zu kleineren Drechslerarbeiten, Pfeifenröhren und Stöcken verwendbar.

Aus der Rinde der Wurzeln wird Vogelleim bereitet, und die Zweige werden zu Bändern benutzt.
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STECHPALME

oder Hülse (Ilex aquifolium)—englisch Hollywood ist ein Strauch oder kleiner Baum mit glänzenden ledrigen, immergrünen, arn Rande stacheligen Blättern, weißen Blüten und schönen roten Beeren. Rinde glatt, grün, glänzend.

Amerika, Asien, Süd- und Westeuropa in Bergwaldungen; in Mitteleuropa zerstreut. Vogesen, Sehwarzwald, Alpen.

Jahresringe durch sehmale, helle Linien auf glatten Flächen noch kenntlich; kreisrund. Feine Markstrahlen deutlich.

Das zerstreutporige Holz ist weiß mit grünlichem Schimmer und nimmt nach kurzer Zeit eine schöne grünblaue Farbe an; es ist sehr hart, gleichmäßig feinfaserig und zähe, stark schwindend und schwer zu spalten, läßt sich vorzüglich polieren und beizen.

Stärkeres Holz eignet sich hervorragend als Zierholz für Einlegearbeiten, mechanische Instrumente und Drechslerarbeiten. Schwächere Stämmchen verwendet man zu Peitschenstielen, Spazierstöcken, Handgriffen, Deichselnageln und insbesondere wegen ihrer Zähigkeit und ihrer Eigenschaft, an den Händen keine Blasen zu erzeugen, zu Hammerstielen für Steinklopfer.

Stechpalmenholz läßt sich gut polieren und furnieren, nimmt Farbe an und eignet sich deshalb ganz besonders zu Ebenholzimitation.

Aus dem Safte des Rindenbastes bereitet man vortrefflichen Vogelleim. Die Beeren benutzt man in Kroatien zur Essigbereitung.
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MAHALEBKIRSCHE

oder türkische Weichsel, Felsenkirsche (Prunus Mahaleb). In Mittel-Südeuropa (Baden, Elsaß, Ungarn) heimischer Strauch, selten baumartig; wird besonders in Niederösterreich in eigenen Weichselgärten (Baden bei Wien) gezogen. Markstrahlen deutlich erkennbar.

Das harte, feste, schwerspaltige Holz hat ziemlich deutliche Jahresringe, schmalen rötlichgelben Splint, der scharf von dem hellbraunen, oft streifenweise schmutzig- grünen Kern abgegrenzt ist.

Der Geruch des Holzes und der Ringe ist im frischen Zustande widerlich, nach dem Trocknen aber angenehm und anhaltend. Wegen dieses Geruches werden die geraden, astreinen Schößlinge vorzugsweise zu Pfeifenröhren, Spazierstöcken, Schirmstöcken, Reitgerten, Fächern usw. verarbeitet (St. Luzien- oder St. Georgsholz).

Stärkere Stämmchen liefern ein beliebtes Kunsttischlerholz und Material für Drechsler.

Die Rinde ist kastanienbraun, glatt, glänzend, leicht gesprenkelt oder quergestreift mit geschichteter Korkhaut.
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GOLDREGEN

oder Bohnenbaum (Cytisus laburnum), auch falsches Ebenholz genannt, ist ein im südlichen Mittel- und Osteuropa heimisches, giftiges Ziergewächs.

Der schmale hellgelbe Splint ist scharf von dem braunen, grün- bis schwarzbraun geaderten Kern abgetrennt. Holz mehr oder weniger deutlich ringporig, Markstrahlen sehr deutlich sichtbar.

Das sehr schwere und harte, zähe und elastische, schwierig spaltbare, in hohem Grade polierfähige, im Freien wenig dauerhafte Holz verwenden Drechsler, Wagner, Maschinenbauer und Galanteriearbeiter und stärkere Stücke zuweilen auch Tischler. Das Holz gibt außerdem gute Maßstäbe und musikalische Instrumente und ein vortreffliches Brennholz.

Das Holz des A l p e n b o h n e n b a u m s (C. alpinus) wird dem des gemeinen vorgezogen.
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FLIEDER

oder spanischer Flieder (Syringa vugaris) oder t ü r k i s c h e r H o l u n d e r genannt.

Dieser schöne, große, oft baumartige Strauch mit seinen wohlriechenden, violetten oder weißen Blütenrispen stammt ursprünglich aus Persien und ist jetzt im ganzen Europa in Gärten und Anlagen verbreitet.

Splint gelblich weiß oder rötlich, im Frühholz heller, im Herbstholz dunkler gefärbt. Kernholz hellbraun mit Rot.

Jahresringe deutlich; Gefaße und Markstrahlen unkenntlich.

Das Holz ist sehr hart, gut polierfähig, schwer und fest, schwach glänzend.

Geschätztes Material für Drechsler-, Einlege- und Kunstschreinerarbeiten; hauptsächlich für die Stock- und Schirmfabrikation verwendet.

Verwandt mit diesem sind der c h i n e s i s c h e (S. chinensis) und der p e r s i s c h e F l i e d e r (S. percisa) mit gleicher Verwendung.
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HIRSCHKOLBENSUMACH

oder Essigbaum (Rhus typhina). Nordamerika; kommt bei uns als Zierbaum vor.
Der schmale Splint ist schmutziggelb, der Kern graugrün, in der Herbstholzzone meist dunkler gefärbt.

Das weiche, leichte, aber schwerspaltige Holz liefert schönes Kunst- und Galanterieschreinerholz.

Die Blätter sind reich an Gerbstoff und werden im Herbst leuchtend rot.
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HABEBUTTE

Die Hagebutte (Rosa canina), auch H u n d s r o s e oder w i 1 d e R o s e genannt, wächst in Hecken in ganz Europa wild. Sie hat ein feinjähriges, sehr dichtes, festes Holz von lichtgelber Farbe. Findet zu Drechslerarbeiten und eingelegten Kunsttischlerarbeiten Verwendung.

Die Früchte liefern Marmelade und Likör; die Kerne dienen zur Teebereitung.
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WEINREBE

Die Weinrebe (Vitis virnifera). Das Holz eignet sich wegen seiner Festigkeit, Zähigkeit und Biegsamkeit zur Herstellung von Spazierstöcken. Die Schößlinge werden meist ungeschält verwendet.
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PIMPERNUSS

Die gemeine Pimpernuß (Staphylea pinnata) findet sich als Waldstrauch auf kalkreichem Boden in den Vorbergen der Alpen und in Süddeutschland und ist auch als Gartenzierstrauch beliebt.

Das Holz ist zerstreutporig, gelblichweiß mit zahlreichen deutlichen Markstrahlen; sehr hart, schwer und schwer spaltbar und wird zu Galanterie- und Drechslerarbeiten verwendet.

Die Stock- und Wurzelausschläge werden zu Pfeifenröhren und Stöcken verwendet.
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PFEIFENSTRAUCH (Jasmin)

Der Pfeifenstrauch (Philadelphus coronarius) oder wilder Jasmin stammt aus dem Orient, ist aber bei uns wegen seiner wohlriechenden, weißen Blüten als Zierstrauch viel angepflanzt.

Holz hellgelb, sehr fein und dicht, hat ein ziemlich breites Mark, weshalb die geraden Schößlinge zu Pfeifenröhren verwendet werden.

Der echte Jasmin (Jasminum officinale), im vorderen Orient heimisch und bei uns ebenfalls angebaut, besitzt keine gewerbliche Bedeutung. Die Blüten werden zur Bereitung von Jasminöl verwendet.
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Als weiterführende Lektüre empfehle ich dieses Buch (Antiquariat):
D.Sig.Gayer
Die Holzarten und ihre Verwendung in der Technik
Fachbuchverlag GmbH Leipzig 1954
Preis: ca. 30 Euro
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